84. 


Das Abonnement 
auf dies mit Ausnahme der 
Sonntage täglich erſcheinende 
Blatt beträgt vierteljährlich 
für die Stadt Poſen 1¼ Thlr., 
für ganz Preußen 1 Thlr. 

24 ½ Sgr. 
Beſtellungen 
nehmen alle Poſtanſtalten des 
In- und Auslandes an. 


* 
| Amtliches. 
lin, 9. April. Se. Majeftät der König haben Allergnädigft ger 
u — Geheimen Juſtiz - und ee ae Auguft Ferdi ⸗ 
nand Michaelis zu nfter den Rothen Adlerorden zweiter Su mit 
dem kretär und Kanzleidirektor, Juſtizrath Johann 
Erbmaun Buetdorff zu Königsberg den Rothen Abdlerorden dritter Klaſſe 
mit der den 2 1 Bingier l nabe u . 
garbelompagnie, jo wie dem Hülfspedellen Lange an der Univerſität zu St0r 
nigeberg Das 2 Sedan, und dem Färbergeſellen Peter Wil ⸗ 
delm Puchheim zu Burgſteinfurt im Regierungsbezirt Münfter, die Ret. 
emedaille am Bande; ferner dem bisherigen Direktor des Gymnafiums 
1 U ard in Pommern Profeſſor Dr. Hornig, die erfte Profefjor-Stelle 
dei dem Kadettenhauſe zu Berlin; dem Staatsanwalts⸗Gehülfen Schmieden 
in Frankfurt a. O. den Charakter als Staatsanwalt; und dem Rechtsanwalt 
und Notar Stein in Gumbinnen den Charakter als Juſtizrath zu verleihen; 
ſowie die Kreisrichter Knoenagel zu Königsberg i. d. Neumark. Eſchner in 
erg a. d. W. und von 2 lbedyll in Arnswalde zu Kreisgerichtsräthen 
zu ernennen, ſowie dem Rechtsanwalt und Notar Ko ffka in Frankfurt a. d. O. 
den Charakter als Juſtizrath und dem Kreis erichts Kalkulator Schultze 
daſelbſt den Charakter als Rechnungsrath; und Oekonomie⸗Kommiſſarius 
— — zu Guben, + — — 2 aus dem Staatsdienſt, den 

el „Oekonomie ⸗Kommiſſionsrath“ zu verleihen. 

An Stelle des —. Königlich belgiſchen Konſuls Sponholtz in 
Stralſund ift der dortige Kaufmann Sohann Heinrich Bartels zum Köoͤ⸗ 
ufa a chen Konſul dajelbft ernannt und in dieſer Eigenſchaft dieſſeits an ⸗ 

worden. 


Der Intendantur-Regiftrator Erdnüß von der Intendantur des 3. Ar- 
meekorps iſt — Regiftrator im Weh Deiniterium ernannt worden. 
Der bisherige Kreisgerichtsrath Krieger in Neu- Ruppin iſt zum Notar 
für den Bezirk des Stadtgerichts in Berlin, mit Anweiſung ſeines Wohnſitzes 
in Berlin und mit der Verpflichtung ernannt worden, ftatt ſeines bisherigen 
„Kreisgerichtsrath“ fortan den Titel „Juſtizrath“ zu führen. 
Der Rechtsanwalt und Notar Zuftigraty Drews in Stolp iſt unter Ver. 
tariats im Departement des Kammergerichts als Rechtsanwalt 
ericht zu Berlin, mit Anweiſung ſeines Wohnſitzes daſelbſt, ver- 
der bisherige Stadtrichter Dr. jur. Wenzig in Berlin zum Rechtsan⸗ 
walt bei demſelben Eiadigerich und zugleich zum Notar im Departement des 
Kammergerichts, mit Anweiſun 0 ana Be Un Tan di 22 55 
bisherige Gerichtsaſſeſſor Goldſtandt in Berlin iſt zum Rechtsan⸗ 
ve 2 berſtadt und zugleich zum Notar im Departe · 
nweiſung ſeines Wohnſitzes in 


der General -Lieutenant und 1. Komman⸗ 
Stettin. 


FC 
Nr. 5512 den Freundschafts-, Handels- und Sch 
22 4 und den übrigen Staaten des Zollvereins eine 


Rate Paraguay anderſeits. Vom 1. Auguft 1860. 
Berlin, den 9. April 1862. 
j Debitskomptoir der Geſetzſamm lung. 


Telegramme der Poſener Zeitung. 


Trieſt, Dienſtag 8. April. Mit der Ueberlandpoſt 
Aͤngetroffene Nachrichten melden aus Singapore vom 7. 
cz, daß Graf Eulenburg am 2. März von Bangkong da⸗ 

ſelbſt angekommen und mit der gegenwärtigen Poſt nach 
Europa zurüdtehre. Die „Arcona“ und die „Thetis“ nehmen 
Ihren Weg um das Kap der guten Hoffnung. 5 
Aus Peking wird vom 1. Februar berichtet, daß die 
etlichen Truppen, befehligt von dem amerikaniſchen Ober⸗ 
Ward, beträchtliche Streitkräfte der Rebellen bei Woo⸗ 


geb: 
hriövertrag zwi 
ts und dem Brei. 


taifı 
ar 
| 2 . e wird vom 21. Februar gerüchts⸗ 
weiſe gemeldet, in Nanking herrſche ſolche Hungersnoth, daß 
man bereits zu Menſchenfleiſch ſeine Zuflucht genommen. 
(Eingeg. 9. April 8 Uhr Vormittags.) 


Poſen, den 9. April. 

Der Unterzeichnete hat mit dem heutigen Tage die Redaktion 
der Poſener Zeitung übernommen. Die Stellung des Blatts wird 
dierdurch nach keiner Seite eine weſentliche Aenderung erleiden, 
ſondern nur feſter abgegrenzt und genau auf das Bedürfniß eines 
Provinzialorgans beſchränkt werden. Die Intereſſen unſerer Pro⸗ 
vinz find jo hervorragende und verdienen nicht nur wegen ihrer Ab» 
weichung von denen anderer preußiſcher Provinzen, ſondern auch 
wegen ihrer rapiden Entwicklung eine jo unausgeſetzte Aufmerkſam · 

eit der Preſſe, daß es ein völliges Verkennen unjerer Aufgabe wäre, 
in den Hintergrund zu ftellen und dem lockenden Reize, das all 
eine Feld der Politik zu bebauen, zu weit nachzugeben. Selbſt⸗ 
dlich wird der Zuſammenhang mit dem politiſchen Leben 
rer Monarchie und Deutſchland überhaupt nicht aus den Augen 
punkt werden, aber die Provinz iſt und bleibt der feſte Mittel» 
kreises unſeres politiſchen und nationalwirthſchaftlichen Wirkungs · 
Ju den Blick für die wahren Intereſſen unſerer Bevölte- 
En en, die Wohlthaten geſetzlicher und verfaſſungsmäßiger 
Zuft a Bewußtſein zu bringen, wuchernde Vorurtheile zu 
zerſtreue i den intellektuellen Fortſchritt zu fördern, neue Quellen 
des materie ir Wohlſeins zu finden oder nachzuweiſen, das iſt das 
Ziel, dem w ſemühig entgegengehen. 
Neben dieſer allgemeineren Aufgabe werden wir nicht ver⸗ 
en, was wir insbeſondere der deutſchen Bevölkerung der Provinz 
chuldig find. Die neueren Verſuche, dem Polenthum eine domini⸗ 
rende Stellung zu geben, find mit ſo ſchroffer Verletzung unſeres 
ationalgefühls hervorgetreten, daß eine Sammlung und Kräfti⸗ 
g des deutſchen Elements zu gemeinſamem Widerſtande gegen 
Uebergriffe unerläßlich 5 Die deutſche Partei hat nicht 


N 
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nur das Recht, ſondern auch die Pflicht, ihre Intereſſen zu wahren 


N * 
n wird, ent» 


Mittwoch den 9. April 1862. 


und wird die Gegner um jo eher zur Achtung nöthigen, je beharr⸗ 
licher und offener ſie in dieſem geiſtigen Kampfe vorwärts geht. 
Wir enthalten uns jeder Anregung zu aggreſſivem Verfahren, indem 
wir fern davon find, ein Syſtem der Entnationaliſirung zu empfeh⸗ 
len; im Gegentheil, wir achten die polniſche Nationalität, wo fie in 
ihrer wahren Geſtalt, nicht in ihrer Verzerrung erſcheint, aber wir 
dürfen niemals dulden, daß man uns als Eindringlinge betrachte 
und unſere Berechtigung in Frage ſtelle. 

Wir werden der polniſchen Propaganda ins Gedächtniß rufen, 
was die Provinz ohne die geiſtigen und materiellen Errungen⸗ 
ſchaften der Deutſchen war, was ſie durch dieſelben iſt, daß ihre Alt⸗ 


lichen Nachbaren gleichen Schritt zu halten, völlig bewußt, den 
betriebſamen Deuſſchen ins Land gerufen und mit Privilegien aus⸗ 
geſtattet haben, daß die ons vielfach von deutſchem Element 
durchdrungen war, als ſie durch Eroberung an die Krone Preußen 
kam, daß wir alſo ein doppeltes Fundament der Berechtigung 
haben, unſerem nationalen Geiſte freie Bahn zu ſchaffen und nicht 
müßige Zuſchauer eines ſich hier vollziehenden großen politiſchen 
Akts zu bleiben. f 

ie deutſche Frage wird alſo in den Vordergrund unſeres Wir⸗ 
kens treten, und wir rechnen dabei um ſo mehr auf die Unterſtützung 
des intelligenten Theils der deutſchen Bevölkerung, als wir uns auf 
unſere ſeit zwei Dezennien bewieſene treue Ergebenheit für dieſe 
uns heilige Sache berufen dürfen. Feſtſtehend auf dem Boden un⸗ 
jerer Verfaſſung und durch keinerlei Rückſichten gebunden, erwarten 
wir, daß alle politiſche Nüancen der deutſchen Bevölkerung uns mit 
Vertrauen entgegenkommen und ſich in dem einen großen Ziele: 
engere Verbindung der Provinz mit der Geſammtmonarchie und 
Erhebung derſelben zum vollen Genuß unſerer verfaſſungsmäßigen 
Freiheiten mit uns vereinigen werden. Dr. Jochmus. 
—— —ñ— 4 ̃ — — — — — N 

Deut ſchland. 

Preußen. Berlin, 8. April. [Das Programm 
der Regierung; die Beamten und die Wahlen.] Wäh- 
rend wir bis jetzt von den andern Mitgliedern des Miniſteriums 
v. d. Heydt nur Wahlerlaſſe in de berſchiedenſten Schattirungen 

en, tritt uns Herr v. d. Heydt mit Verheißungen entgegen, 
deren Wichtigkeit wir nicht unterſchägen und deren Erfüllung wir 
mit aufrichtiger Freude begrüßen werden. Wenn zuvörderſt, nach⸗ 
dem von der Forterhebung der 25 Prozent Zuſchlag zu den Steuern 
Abſtand genommen iſt und eine Reduktion des Militärbudgets ein⸗ 
treten muß, einer Kommiſſion von höchſtgeſtellten Generalen der 
Auftrag gegeben iſt, zu berathen, wo Erſparniſſe im Militärbudget 
eintreten koͤnnen, ſo finden wir darin nichts ſo Bedenkliches, wie die 
„Nat. Ztg.“, die ſich einer ſolchen Kommiſſion vor dem Jahre 1806 
erinnert, welche glücklich 5 daß bei jedem Regimente 
allerdings ein Packpferd erſpart werden könnte. Die Reorganiſation 
der Armee, welche das erhöhte Militärbudget verurſacht hat, iſt 
nicht ein Werk des Miniſters v. Roon und wir finden es erklär⸗ 
lich, daß Se. Maj. der König nicht ihn, ſondern eine Spezial⸗ 
kommiſſion mit der Berathung über den in Rede ſtehenden 
Gegenſtand betraut hat. Wir halten es unzuträglich, ſchon 
vorweg über dieſe Kommiſſion den Stab brechen zu wollen. 
Die anderen Verheißungen liegen auf dem praktiſchen Gebiete der 
materiellen Wohlfahrt des Volkes und wir bedauern nur, daß ſie 
erſt jetzt gemacht werden, daß es nicht die liberalen Miniſter waren, 
welche dieſelben dem aufgelöſten Abgeordnetenhauſe vorſchlugen. 
Die Regierung will bei den Zollvereinsſtaaten auf die gänzliche 
Aufhebung der Getreidezölle und auf erhebliche Ermäßigung der 
Eingangsſteuern von Reis, Schlachtvieh und Fleiſch hinwirken, ſie 
will die Bergwerksabgaben reduziren, um die inländiſche Eiſenpro⸗ 
duktion gegenüber der verſtärkten Konkurrenz des Auslandes zu 
unterftügen, fie will Eiſenbahnen bauen und das Briefporto redu · 
ziten, und alle dieſe Verſprechungen bedürfen keines Kommentars. 
Sind fie erfüllt, jo werden ſie von überwiegendem Einfluſſe auf 
die Geſtaltung des inneren politiſchen Lebens ſein müſſen. Die 
Regierung will aber auch endlich die Salzpreiſe auf den früheren 
Saß zurückführen, d. h. ſie erhöhen, um aus der Mehreinnahme 
Mittel für die Erweiterung der preußiſchen Flotte zu gewinnen. 
Die Erhöhung wird von der „Nat. Z.“ eine unpopuläre Maaßregel 
ee Wir wollen hierüber ein endgültiges Urtheil nicht abgeben. 


Wege, auf raſcherem Wege die Mittel zu dieſem Zwecke gefunden 
hätte, wenn er ſchon in den nächſten 8 Wochen im Stande wäre, 


England zu beſtellen oder vielmehr dem Marineminiſter das Geld 
zur Dispoſition zu ſtellen. — Während noch in den letzten Tagen be⸗ 
ſtätigt worden war, daß das neue Miniſterium keinen einzigen der 
liberalen Geſetzentwürfe, welche den Ausbau der Verfaſſung be⸗ 
zwecken, aufgegeben habe — und dahin gehören: die neue Kreisord⸗ 
nung und das Geſetz über die ländliche Polizeigewalt — daß dieſe 
Geſetzentwürfe dem nächſten Landtage ſchon vorgelegt werden ſollen, 
erfahren wir nunmehr durch das offizielle Programm, daß dieſe 
Geſetze der Winterſeſſion vorbehalten bleiben. Mit Rückſicht auf 
die Zeit der Zuſammenberufung der Kammern könnten wir uns da⸗ 
mit einverſtanden erklären. Die miniſterielle Zeitung ſagt auch, 
daß es den neuen Miniſtern zur Durcharbeitung dieſer prinzipiellen 
Geſetze an Zeit fehle. Vielleicht hofft man, bis zum Winter auch 
für dieſe Vorlagen im Herrenhauſe eine angenehmere Temperatur 
zu erzielen. — Was die Spezialiſirung der Etats betrifft, jo nimmt 
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Oppoſition die Spitze abbricht, und ebenſo finden wir es vollkom⸗ 


vorderen ſich ihres Unvermögens, mit der Entwicklung ihrer weſt⸗ 


>ofener Zeitung. 
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54. 


Jnſerate 

(1½ Sgr. für die fünfgeſpal⸗ 
tene Zeile oder deren Raum 
Reklamen verhältnißmäßig 
höher) ſind an die Erpedi- 
tion zu richten und werden 
für die an demſelben Tage er⸗ 
ſcheinende Nummer nur bis 
10 Uhr Vormittags au- 
genommen. 


men gerechtfertigt, daß ſchon jetzt der Staatshaushalt für das Jahr 
1863 vorgelegt wird. Im Allgemeinen können wir nicht ſagen, daß 
alle dieſe Maaßregeln einen reaktionären Charakter haben, wenn 
wir auch andererſeits zugeſtehen wollen, daß die Koryphäen der 
reaktionären Partei mit denſelben einverſtanden ſein können, 
ohne ihren Widerſtand gegen die aufgeſchobenen prinzipiellen 
Geſetzentwürſe aufzugeben, ohne ihren eigenen Prinzipien zu 
nahe zu treten oder gar mit ihnen in Widerſpruch zu gera⸗ 
then. — Um noch einmal auf die Wahlerlaſſe der Herren Mi⸗ 
niſter zurückzukommen, ſo finden wir eine ſehr verſchiedene 
Auffaſſung über das Verhalten der Beamten. Während der 
Kriegsminiſter ſeinen Beamten eine Betheiligung an der Wahl vor⸗ 
ſchreibt, erklärt der Handelsminiſter, daß es den Beamten überlaſſen 
bleiben muß, ſich der Abſtimmung zu enthalten, und daſſelbe ge⸗ 
ſchieht auch von dem Juſtizminiſter. Letzterer bringt freilich die 
Richter in eine ſonderbare Lage. Er verlangt Unparteilichkeit nach 
allen Richtungen hin, er verbietet die perſönliche Unterſtützung der 
einen oder andern Partei in hervorragender Weile. Eine ſolche 
hervorragende Unterftügung, meint mit Recht die „Berl. Allg. Z.“, 
„wird man nun freilich unbedingt darin finden müſſen, wenn ein 
Richter als Abgeordneter kandidirt, da man doch von jedem Abge⸗ 
ordnetenkandidaten heutzutage eine klar ausgeſprochene Parteiſtel⸗ 
lung fordert; ob man nicht ſelbſt die Wahl zum Wahlmanne Sei⸗ 
tens einer Partei und deren Annahme für eine hervorragende Un⸗ 
terſtützung der betreffenden Partei zu halten haben wird, ift minder 
ſtens eine zweifelhafte Frage, deren Eutſcheidung „der Einſicht und 
dem Takte jedes Einzelnen“ überlaſſen wird.“ Die Protefte der 
Univerfitäten ſind übrigens ein ſprechendes Zeugniß dafür, daß der 
Wahlerlaß, ſo weit er die Beamten betrifft, ein verfehlter Schritt 
war. Möge es der Regierung gelingen, durch Thaten die Worte 
vergeſſen zu machen. f 

— l([Rechtsentſcheidungen.] Das neueſte Inſtiz⸗Mi⸗ 
niſterialblatt enthält ein Erkenntniß des Gerichtshofes zur Eniſchei⸗ 
dung der Kompetenzkonflikte, wonach die Erhebung des Kompetenz⸗ 
konflikts bei Prozeſſen ſowohl in der Rekurs als auch in der 
Nichtigkeitsbeſchwerde⸗Inſtanz zuläſſig iſt; in demſelben Erkennt⸗ 
niß wird ausgeführt, daß die Beſtimmung darüber, in welcher 
Weiſe und unter welchen Modalitäten das Kommunalvermögen 
einer Stadt⸗ oder Landgemeinde zu benutzen ſei, als eine innere 
Angelegenheit der Gemeinde lediglich zum Reſſort der Verwaltungs⸗ 


behörde gehöre, und daher der richterlichen Kognition und Ent. 


ſcheidung nicht unterliege. N 

— [Die Urwahlen.] Da der 28. April, der für die Urs 
wahlen feſtgeſetzte Tag, grade der für den deutſchen Handel wichtigſte 
Leipziger Meßtag iſt, ſo haben die Aelteſten der Berliner Kauf⸗ 
mannſchaft in Aufforderung zahlreicher Mitglieder des Handels⸗ 
ſtandes ein Geſuch an das Staats miniſterium zu richten beſchloſſen, 
daſſelbe moͤge den Termin für die Urwahlen auf den 24. oder 25. 
April verlegen. — Dagegen hat das Zentral⸗Wahlkomité der Fort⸗ 
ſchrittspartei einen Aufruf an die Kaufleute und Fabrikanten ge⸗ 
richtet, in dem dieſelben gebeten werden, die Leipziger Meſſe nicht 
am 28. April, ſondern an einem ſpäteren Tage zu beſuchen, um bei 
den Wahlen gegenwärtig ſein zu können. 

* (Kleine Notizen.] Die große Militärkommiſſion, 
präſidirt vom Generalfeldmarſchall v. Wrangel zählt folgende Mit⸗ 
glieder: den Kronprinz und den Prinzen Karl, den Fürſten Rad⸗ 
ziwill, die Generale v. Werder, Prinz Auguft von Württemberg, 
v. Schack, v. Hahn, Prinz Adolph zu Hohenlohe⸗Jugelfingen, die 
Gen. Lieuten. v. Schlegel, v. Bonin, (Gen. Adjut.) Vogel v. Falken⸗ 
ſtein, v. Moltke, v. d. Mülbe, den Kriegsminiſter. — Auch der 
Direktion der Niederſchleſiſch⸗Märk. Eiſenbahn iſt ein ähnlicher Ta⸗ 
del wie derjenigen der Düſſeldorf⸗-Ruhrorter vom Miniſter v. d. 
Heydt zugegangen. Die „A. P. 3.“ veröffentlicht den Wortlaut 
beider Exlaſſe. — Von den Miniſtern v. d. Heydt und v. Roon iſt 
auf die Entdeckung des Beamten, welcher den bewußten Brief an 
die „Voſſ. Ztg.“ geſandt hat, eine Prämie ausgeſetzt worden. — 
Wir hören, jagt die „BH3.*, daß der Juſtizminiſter Graf zur Lippe 
hinſichtlich der Anſtellung jüdiſcher Aſſeſſoren die Grund ſäge ſeines 


Vorgängers überall theilt. Derſelbe hat demgemäß auch in dieſen 


Tagen die Ernennung des dem jüdiſchen Religionsbekenntniß an⸗ 
gehörenden Gerichtsaſſeſſors Goldſtand zum Rechtsanwalt in 


Oſchersleben vollzogen. — Die öffentliche Subskription auf die 


eber wäre es uns auch geweſen, wenn der Miniſter auf anderem 


die gepanzerten Fregatten und die Colesſchen Batterien in 


Aktien der hier zu begründenden Preußiſchen Hypotheken⸗Verſiche⸗ 
rungs⸗Geſellſchaft hat bis jetzt hier in Berlin 169 Zeichnungen mit 
900 Aktien ergeben. Die Reſultate der in den Provinzen angemel⸗ 
deten Zeichnungen ſind noch nicht bekannt. (Hier am Orte haben 
die Zeichnungen erfreulichen Fortgang. A. d. R.) 

— [Die preußiſche Rentenkonverſion und die 
Seehandlung.] Das „Bremer Handelsblatt“ bringt in ſeiner 
neueſten Nummer über die Finanzoperationen des Hrn. v. d. Heydt 
folgenden Artikel: „Das offiziöſe Organ der preußiſchen Regierung 
brachte am 28. v. M. einen Artikel über die eingeleitete Renkenkon⸗ 


verſion, in welchem folgende Worte zu leſen find: „Wir verneh⸗ 


es uns nicht Wunder, daß die Regierung dieſer ſcharfen Waffe der 


men, daß ein Riſiko für die Staatskaſſe überall nicht vorhanden, 
und daß die Möglichkeit, außerordentliche Geldmittel in Folge der 
Kündigung flüſſig machen zu müſſen, ausgeſchloſſen iſt, da Vor⸗ 
ſorge getroffen iſt, daß an die Stelle derjenigen Gläubiger, welche 
die Rückzahlung ihres Kapitals verlangen möchten, Andere treten, 
die mit der Konvertirung einverſtanden ſind.“ Am Abend deſſelben 
Tages erſchien darauf im, Staats⸗Anzeiger“ eine Bekanntmachung 
der „Seehandlung“, durch welche den Inhabern der 3 ½prozentigen 
Seehandlungsobligationen eröffnet wurde, daß dieſe Anleihe vom 
1. September d. J. ab nur noch mit 2½ Prozent verzinſt werden 


würden. Es darf nicht befremden, wenn die Finanzoperation der 


P * 
„Seehandlung“ mit der in Rede ftehenden Konverſion der 4½pro⸗ 
zentigen Staatsanleihen von 1850 und 1852 in Verbindung ge⸗ 
bracht und jene orakelhafte Kundgebung des offiziöſen Blattes zu⸗ 
nächſt auf die Inhaber der Seehandlungs⸗ Obligationen bezogen 
wird. Man muß ſich nur die eigenthümliche Stellung der See⸗ 
handlung zum Finanzminiſterium vergegenwärtigen. Das Geſetz 
vom 17. Januar 1820, „die künftigen Verhältniſſe der General⸗ 
direktion der Seehandlungsſozietät“ betreffend, beſtimmt über den 
Zweck dieſes Inſtitutes u. A. Folgendes: „Alle im Auslande für 
Rechnung des Staats, deſſen Kaſſen und Inſtitute vorfallende 
Geldgeſchäfte, ohne Unterſchied, und ſelbſt im Inlande die, wobei 
eine kaufmänniſche Mitwirkung nicht füglich entbehrt werden kann, 
ſind von jetzt ab durch die Generaldirektion der Seehandlungsſozie⸗ 
tät, auf Requiſition der reſp. Behörden, gegen Erſtattung der übli⸗ 
chen Koſten zu beſorgen.“ Die durch daſſelbe Geſetz eingeführte 
Selbständigkeit der Seehandlung iſt aber durch den königl. Erlaß 
vom 17. April 1848 wieder aufgehoben worden, indem damals, 
aus konſtitutionellen Rückſichten, das genannte Inſtitut nebſt einigen 
anderen Verwaltungen dem Finanzminiſterium untergeordnet 
wurde. Die Entſcheidung über die Frage, „ob bei einem Geld⸗ 
geſchäfte des Staats eine kaufmänniſche Mitwirkung nicht füglich 
entbehrt werden kann,“ ſteht jetzt alſo lediglich dem Finanzminiſter 
zu, und dürfte daher, wie geſagt, die Behauptung wohl begründet 
ſein, daß die Seehandlung nur deshalb den Zinsfuß ihrer 3½pro⸗ 
entigen Anleihe auf 2½ Prozent herabgeſetzt hat, um dadurch der 

equifition des Finanzminiſters um Unterftügung der von ihm ein⸗ 
geleiteten Rentenkonverſion in moͤglichſt nachdrücklicher Weiſe zu 
genügen. Dieſer Zweck wird auch ſicherlich erreicht werden; denn 
wer wird, bei gleicher Sicherheit, nicht lieber 4 als 2½ Prozent 
von ſeinem Kapital beziehen wollen? Ob aber der finanzielle Kre⸗ 
dit des preußiſchen Staats dabei gewinnen wird, dieſe Frage dürfte 
mit eben ſolcher Beſtimmtheit zu verneinen ſein. Man bedenke nur, 
daß das durch die Seehandlung repräſentirte Kapital Nichts ande⸗ 
res iſt, als ein in Handelsgeſchäften engagirter Theil des Staats⸗ 
vermögens, mit anderen Worten eine kommerzielle Staatsdomäne, 
und daß alſo die Direktion der Seehandlung der Krone reſp. deren 
Bevoll mächtigtern (dem Finanzminiſter) gegenüber die Stellung 
eines Prokuriſten einnimmt, welcher, ohne endgültige Dispoſitions⸗ 
befugniß, und daher auch ohne lezte Verantwortlichkeit, vor Allem 
ſeinem Prinzipale zum Gehorſam verpflichtet iſt. Es wird daher 
nur dem wirklichen Sachverhalt entſprechen, wenn man die beſpro⸗ 
chene Verfügung der Generaldirektion der Seehandlungsſozietät 
wie vom Finanzminiſter erlaſſen anſieht, und demgemäß bei der 
Beurtheilung dieſer Maaßregel ſich die Frage vorlegt: „Iſt es für 
den Kredit eines Staats förderlich, wenn der Finanzminiſter mit 
Hülfe des Staatsvermögens die Kurſe der Staatspapiere künſtlich 
in die Höhe treibt?“ 

— [Bevölkerung des preußiſchen Staates.] Der 
Zeitſchrift des ſtatiſtiſchen Büreau's entnehmen wir folgende Daten 
über die vorläufigen Hauptreſultate der Zählung der Bevölkerung 
des preußiſchen Staates vom 3. Dezember 1861. Die Geſammi⸗ 
einwohnerzahl beträgt danach 18,497,458 gegen 17,739,913 im 
Jahre 1858 und hat ſich ſonach um 757,545 oder 4,27 % gegen 
1858 vermehrt, von welcher Summe 691,995 auf die Zivil⸗ und 
65,550 auf die Militärbevölkerung kommen; während die erſtere 
um 3,99 %, ift die letztere um 32,34% gewachſen. 

— (Werbungen nach Rußland.] Der „Br. Ztg.“ wird 
unterm 4. April aus Guttentag (Schleſien) geſchrieben: Seit eini⸗ 
gen Tagen halten fi die ruſſiſch⸗polniſchen Edelleute v. Hrekoro⸗ 
wicz, v. Ordra, v. Lazisk, v. Nowotowiecz und v. Gorniecki auf, 
um Tagearbeiter für Littihauen zu werben. Bei offenen Fenſtern 
und bei 


Muſik, welche zwei bis drei Stunden taglich aufſpielt, 


werden die Werbungen fortgeſetzt, der Art, daß bereits wieder über 


100 Familien für Littauen zum Abgange notirt find, wenn die be⸗ 
reits verſchriebenen Auslandspäſſe, welche mit dem ruſſiſchen Ge⸗ 
ſandiſchafts⸗Viſa verſehen ſein müſſen, angelangt ſein werden. 


M Poſen, 9. April. [Konzert und Theater.] Leider 
waren wir verhindert den erſten Theil des geſtrigen Bilſe'ſchen Kon⸗ 
zertes anzuhören, jo verlockend uns die Tannhauſer⸗Ouvertüre und 
die Schumann 'ſche D-moll- Sinfonie auch waren. 
uns an dem reichhaltigen zweiten Theile ſchadlos halten, der mit 
Beethovens Ouverture zur Leonore begann und, nach Tänzen und 


Serenaden, mit einem Potpourri uber Melodien von C. M. 


von Weber endete. Die Kapelle und ihr Dirigent bewahrten ihren 
alten Ruf; der belebende und disziplinirende Geiſt des Direktors 
war in jedem einzelnen der mitwirkenden Herren lebendig, nirgends 
ließ ſich auch nur der Anklang an eine Unſicherheit bemerken. Liebe⸗ 
volles Eingehen auf die Intentionen der Tondichter, auch in den 
feinſten Nuancirungen, und eine bewunderswerthe Exaktitüde 
der Ausführung drückten allen Leiſtungen der Kapelle den Stempel 
des Vorzüglichen und Vollendeten auf. Wir reproduziren mit die⸗ 
ſen Worten einfach das Urtheil, welches das verſammelte gewählte 
Publikum ſchon geſtern in für Herrn Bilſe ſo ſchmeichelhafter 
Weiſe abgab. Der Serenade für das Waldhorn mit obligater Flöte 
von Tittl und dem Nachtgeſang für Streichquartett mit mehrfacher 
Beſezung, dieſen beiden reizenden Tonſtücken gebührt die Krone des 
Abends, das letztere zumal war das Süßeſte und Zarteſte, was wir 
ſeit langem gehört. Auch die eigenen Kompofitionen des geſchäßzten 
Muſikdirektors, rhytmiſchen Wohlklang mit Kraftfülle verbindend, 
erfreuten ſich des reichſten Beifalls. Wir machen nochmals unſere 
Mufikfreunde auf die vortrefflichen Leiſtungen aufmerkſam und 
rathen in ihrem eigenen Intereſſe, den Genuß, der ihnen geboten 
wird, ſich nicht entgehen zu laſſen. — ö 
Und während die ſtattlichen Orcheſterklänge durch den Bazar⸗ 
ſaal rauſchten, fand in unſerm Thalia⸗Tempel die letzte Opernvor⸗ 
ellung in dieſer Saiſon ſtatt, leider vor einem ziemlich leeren 
Haufe; und Lorzings „Undine“ verdient es wahrlich nicht, ſelbſt 
wenn fie zum fiebenten Male gegeben wird, daß ihre lieblichen 
Klänge vor faſt unbeſetzten Bänken ertönen. Die geſtrige Vor 
ftellung lieferte abermals den Beweis von der Tüchligkeit unsrer 
diesjährigen Opernkräfte. Um die Aufführung machten ſich beſon⸗ 
ders verdient Frl. Holland, Frl. Klotz, die Herren Grunow, Bren⸗ 
ner, Stengel, beſonders aber Hr. Geras (Hugo), der nach ſeiner ausge⸗ 
zeichnet ſchön geſungenen Arie im vierten Akt, bei offener Scene gerufen 
wurde, wie auch Hr. Schön in der trefflichen Leiſtung als Kellermeiſter 
Hans, der auch diesmal das mit ſeiner herrlichen Stimme vorgetra⸗ 


gene Flaſchenlied unter allgemeinem Beifall wiederholen mußte. 


Wir mußten 


— [Ein Wahltableau.] Die Wahltabelle des aufgelöften 
Abgeordnetenhauſes, die ſo eben in Kommiſſion bei Fr. Schultze in 
Berlin erſchienen ift, enthält, nach den Provinzen geordnet, ſämmt⸗ 
liche 176 Wahlbezirke mit Angabe der Wahlorte, jo wie die Namen 
der Abgeordneten unter Bezeichnung ihrer Parteiſtellung ſo wie 
ihrer Abſtimmung bei dem Hagenſchen Antrage. Für die bevor⸗ 
ſtehenden Wahlen, ſo wie zu einem Vergleich mit deren eventuellen 


Ergebniſſen wird dieſe Tabelle gewiß vielen Wahlern ſehr will. 


kommen ſein. 


Oeſtreich. Wien, 4. April. [Tagesnotizen.] In den 


Wiener Kirchen wurde geſtern von den Kanzeln verkündet, daß das 
Befinden des Papſtes dem hohen Alter desſelben ganz entſprechend 
ſei, daß ſich derſelbe überhaupt wohl befindet, und die Gerüchte 
von ſeiner lebensgefährlichen Erkrankung unbegründet find. — Der 
preußiſche Staats miniſter Graf v. Schwerin iſt mit Gemahlin und 
Tochter auf der Durchreiſe hier angekommen. — Der Staatsmini⸗ 
ſter v. Schmerling iſt an der Grippe erkrankt. — Die Roveredaner 
Handelskammer überreichte dieſer Tage dem Fürſten Statthalter 
eine Motion, in welcher ſie um die Einverleibung des italieniſchen 
Theiles von Tirol in die italieniſch⸗oͤſtreichiſchen Provinzen bittet. 
— Die Judenſchaft Tirols und Vorarlbergs hat gegen die ultra⸗ 
montanen „Tiroler Stimmen“ einen Preßprozeß anhängig gemacht; 
dieſe brachten nämlich die mittelalterliche Behauptung, daß bei den 
jüdiſchen Oſtern der Gebrauch von Chriſtenblut ſtatthaft ſei. 

— (Eine öſtreichiſche Panzerfregatte.] Aus Trieſt wird der 
„Donau- Zig.“ geichrieben; „Wenn man bis zur Spitze unſeres Molo Ferdi⸗ 
nando geht, jo ſieht man linker Hand in der Nähe des Leuchtihurms zwei große 
ſchwere, ganz rothe Schiffe liegen, von denen eines ein bereits ganz fertiges 
Ausſehen hat. Es iſt die Panzerfregatte „Salamander“. Von allen anderen 
uns bisher bekannten Kriegsſchiffen unterſcheidet ſie ſich ſchon in ihrer äußeren 
Erſcheinung ſehr auffallend. Das Vordertheil des Schiffes läuft nämlich ſehr 
ſcharf keilförmig zu, und die Panzerplatten dieſes Keiles bilden eine Art Breit⸗ 
beil von außerordentlicher Dimenſion, mit welchem man anderen Schiffen in 
den Leib rennen kann. Dies iſt gewiß eine furchtbare Waffe in der Hand eines 
kühnen Kommandanten. Man denke ſich einen Körper von beiläufig 2 Mil⸗ 
lionen Wiener Pfund Gewicht (der Panzer allein wiegt mehr als 1 Million) 


mit einer Geſchwindigkeit von wenigſtens 10 Meilen in der Stunde in ein un- | 


gepanzertes Schiff hineinrennen. Jener muß dieſes mitten auseinanderreißen. 
Auch hörte ich einen tüchtigen Schiffskommandanten ſagen, er würde ſich nie 


in ein anderes Gefecht mit einem feindlichen Schiffe einlaſſen, ſondern ſchnur⸗ 


ſtracks ihm in den Leib rennen. Die zweite auffallende Eigenthümlicpkeit dieſes 
Schiffes ift ein rundes Blockhaus, welches etwa 6 Fuß über Deck ragt. Die ⸗ 
ſes Blockhaus iſt ſchußfeſt und für den Kommandanten beſtimmt, der von hier 
aus die Bewegungen des Feindes ganz ſicher überſehen und die Evolutlonen des 
eigenen Schiffes vollſtändig leiten kann. Denn in dieſem Raume hat er die 
Vorrichtungen für das konzentrirte Feuer der Geſchütze, den Maſchinentelegraph 
und andere unter der Hand, mittelſt welcher er ſeine Kommando's, ohne auf 
dem Deck dem Feuer ausgeſetzt zu ſein, in die verſchiedenen Schiffsräume mit- 
theilen kann. In dieſem Blockhaus hat auch eine Infanterieabtheilung Platz, 
welche von dleſer geſchützten Poſition aus, im Falle das Schiff geentert würde, 
das ganze Deck mit ihren Kugeln beſtreichen kann. Uebrigens iſt eine Enterung 
dieſes Schiffes ſchwer möglich. Die äußere Wand deſſelben bietet keine hervor⸗ 
ſpringenden Theile dar, an welchen es dem Feinde möglich wäre, hinaufzu⸗ 
klettern und ſich anzuklammern. Die Luken am Oeck find mit ſchwerem eiſernen 
Gitterwerk 2 Gelten; wodurch ein Eindringen unmöglich iſt. Die Geſchütz⸗ 
pforten in den Seiten ſind gerade weit genug für die Mündung der Kanone und 
ihre nothwendige Elevation, und bieten höchſtens nur noch jo viel Raum, daß 
ſich ein Mann mit großer Mühe durchzwängen kann. Die Beſegelung der 
Panzerfregatte iſt gleichfalls von der anderer Schiffe ſehr verſchieden. Der 
Zweck derſelben iſt nämlich der: das Schiff bei bewegter See zu ſtetigen, es 
gegen zu Wind Hlu- und Hetwerfen zu unterftügen und bei längeren Fahrten, 
wenn der Wind günſtig iſt, das Feuerungsmaterial zu ſparen. Auch ſind die 
Stangenragen fo eingerichtet, daß fie binnen wenigen Vinuten herabgeholt 
werden können, ſo daß bei einem eventuellen Gefechte bloß die Maſtſtumpfen 
ſtehen bleiben, welche durch feine Drahtſeitwanden und Stage geſtüßt werden. 
Hierdurch wird jeder Verletzung des Decks und der kämpfenden Mannſchaft 
durch herabgeſchoſſene ſchwere Bemaſtungstheile vorgebeugt, ferner werden die 
Evolutionen des Schiffes unter Dampf dadurch erleichtert, es wird verhindert, 
daß der Gegner ſich mit feiner vollen Takelung in jene des Panzerſchiffes ver ⸗ 
fange, um eine Enterung vorzunehmen. Das Schiff ſieht, wie gejagt, impo⸗ 
ſant aus, es vereinigt die Vortheile einer ſchwimmenden Batterie mit denen der 
Kampagneſchiffe, und wenn es ſich bei der Probe als ganz ſeetüchtig und den 
theoretiſchen Berechnungen entſprechend bewährt, jo wird unſere Marine ſtolz 
darauf ſein können, denn der Plan wurde von einem öſtreichiſchen Ingenieur, 
Herrn Romako aus Wien, entworfen, von einem Oeſtreicher wurde das Schiff 
gebaut, die Maſchinen, Schraube, mit einem Worte alle Beſtandtheile ſind 
in Oeſtreich gefertigt.“ 


Aus dem Reiche d er Mitte. 
L Chineſiſche Kommuniſten. 


Der uns vorliegende zweite Theil der „Reiſe der öſtreichiſchen 
Fregatte Novara um die Erde“ bringt ſehr hübſch geſchriebene, ein⸗ 
gehende Schilderungen chineſiſcher Zuſtände. Wir lernen auf Singa⸗ 
pore z. B. eine chineſiſche Humanitäts⸗Geſellſchaft, eine Art Frei⸗ 
maurerorden kennen; die Statuten dieſes Ordens tragen jedoch 
unverblümt den ausgedehnteſten Kommunismus zur Schau. Auf 
Seite 106 des Buches leſen wir Folgendes: 

„Viele der Chineſen in Singapore gehören geheimen Geſell⸗ 
ſchaften (Hes) an, deren Mitglieder ſich ſowohl zu guten als zu 
üblen Zwecken verbinden und gegenſeitig unterſtützen. Ihre Statu⸗ 
ten ſind ſo ſtrenge, und die geringſte Uebertretung derſelben wird 
ſo furchtbar geahndet, daß man kaum ein Beiſpiel kennt, wo ſich ein 


Mitglied eine Denunzirung oder einen Verrath hätte zu Schulden 


kommen laſſen. Wir haben eine auf ein rothes baumwollenes Ge⸗ 
webe gedruckte Legitimation der geheimen chineſiſchen Geſellſchaft 
der Hoei oder Tint6 — Huy (zu deutſch: Brüderſchaft des Himmels 
und der Erde) mitgebracht, welche mit einundneunzig Schriftzeichen 
bedruckt iſt, deren Ueberſetzung ſowohl, wie die folgenden Mitthei⸗ 
lungen über den Zweck dieſer merkwürdigen Geſellſchaft wir der 
Güte des berühmten Sinologen Herrn Profeſſor J. Neumann in 
München verdanken: 

„„Die Brüderſchaft des Himmels und der Erde ſpricht es un⸗ 
umwunden aus, daß fie fi vom höchſten Weſen dazu berufen hält, 
den furchtbaren Kontraſt zwischen Reichthum und Armuth aufzu⸗ 
heben. Die Inhaber der irdiſchen Macht und des Vermögens find 
nach ihrer Anſicht unter denſelben Zeremonien in die Welt gekom⸗ 
men, und gehen auf dieſelbe Weiſe hinaus, wie ihre betrogenen 
Brüder, die Unterdrückten, die Armen. Das höchſte Weſen wollte 
nicht, daß Millionen zu Sklaven einzelner Tauſenden verdammt 
werden. Vater Himmel und Mutter Erde haben nie und nimmer 
den Tausenden ein Recht gegeben, das Eigenthum der Millionen 
zur Befriedigung ihrer Ueppigkeit zu verſchlingen. Den Großen 
und Reichen war der Befig ihres Vermögens vom höchſten Weſen 
nie als Sonderrecht verpachtet; es beſteht vielmehr in der Arbeit 
und in dem Schweiße ihrer Millionen unterdrückten Brüder. Die 
Sonne mit ihrem ſtrahlenden Antlitz, die Erde mit ihren reichen 
Schäßen, die Welt mit ihren Freuden iſt gemeinſchaftliches Gut, 
welches zur Beſtreitung der Bedürfniſſe von Millionen nackter 


* 
| Holſtein. Kiel, 5. April. [Proteftation gegen den 
| neuen Bürgermeifter.] Eine Verſammlung von Bürgern und 
Einwohnern in Kiel hat einſtimmig eine Reſolution gefaßt, daß 
der neuernannte Bürgermeiſter Bargum das Vertrauen und die 
Achtung der Verſammlung nicht beſitze. Motivirt iſt dieſer Be⸗ 
ſchluß durch mehrere Paſſus des oberappellationsgerichtlichen Er⸗ 
kenntniſſes, das in der bekannten Sache im vorigen Herbſte gegen 
den Advokaten Bargum zwar freiſprechend, aber ihn in die Koſten 
verurtheilend, gefällt ward. 
Großbritannien und Irland. 5 
London, 6. April. [Die Polendebatte im Parla⸗ 
mente.) Ober- und Unterhaus haben ſich, wie der Sitzungsbericht 
zeigt, vorgeſtern wieder viel mit Polen beſchäftigt, und über Man⸗ 
gel an Sympathien im Parlamente wird das Land ſich nicht bekla⸗ 
gen können. Doch hält die „Times“, und ſie ſteht in dieſer Bezie⸗ 
hung nicht vereinzelt da, die Beſprechung der polniſchen Zuſtände 
im Parlamente für baare Zeitverſchwendung. In Frankreich habe 
die Kammer jahrelang regelmäßig ihre Sympathien für Polen aus⸗ 
geſprochen, ohne daß ſie damit die geringſte Wirkung erzielt hätte, 
und daſſelbe gelte von den Aeußerungen des britiſchen Parlaments. 
Polen, meint die „Times“, liege außerhalb der Sphäre der engli⸗ 
ſchen Politik. Die ruſſiſche Regierung berückſichtige allerdings die 
Stimme der Preſſe und der. gebildeten Klaſſen Englands bis zu 
einem gewiſſen Grade, aber je weniger das Parlament ſich darüber 
äußere, deſto beſſer werde es für Englands Anfehen fein. Nachdem 
Nichteinmiſchung in die inneren Angelegenheiten anderer Staaten 


zum Staatsgrundſatz erhoben worden, müſſe derſelbe Rußland ge⸗ 


genüber eben ſo ſtrenge wie betreffs Venetiens und Roms beobach⸗ 
tet werden. Polen beſitze heute noch Lebenskraft und Nationalitäts⸗ 
gefühl genug, um in Zukunft eine Rolle ſpielen zu können, aber wie 
immer ſich ſein Schicksal geſtalten möge, England werde auf daſ⸗ 
ſelbe wenig Einfluß ausüben können und ſollie ſich daher vor dem 
Vorwurf wahren, in den Herzen der Polen falſche Hoffnungen er⸗ 
weckt zu haben. 

— [Tages notizen.] Von den beim Bau des Weltaus⸗ 
ſtellungspalaſtes beſchäftigten Arbeitern find. bis jetzt durch Unfalle 
verſchiedener Art 16 getödtet und 50 durch Verluſt von Armen und 
Beinen auf Lebenszeit verkrüppelt worden. Das Komite wird von 
mehreren Seiten angegangen werden, zur Verſorgung der Vetun⸗ 
glückten etwas beizutragen. — Miß Anna Sheepshanks, die Schwe⸗ 
ſter des bekannten engliſchen Aſtronomen, iſt von der engliſchen 
aſtronomiſchen Geſellſchaft zum Ehrenmitgliede ernannt worden. 
Eine ſeltene, aber gewiß gerechte Anerkennung für die werthvollen 
Stiftungen, die ſie der aſtronomiſchen Schule ihres verſtorbenen 
Bruders, und die koſtbaren Inſtrumente, welche fie der genannten 
Geſellſchaft zum Geſchenke gemacht hat. — Der bayriſche Geſandte 
Baron de Cetto hat der engliſchen Regierung in einer vom 25. Ult. 
datirten Zuſchrift die Anzeige gemacht, daß Reiſende, die mit eng⸗ 
liſchen Paſſen u find, dieſelben zur Reife nach Bayern nicht 
weiter viſiren zu laſſen brauchen. — Alle Zeitungen melden, daß in 
Liverpool der „berühmte Fauſtkämpfer“ J. C. Heenan aus New- 
york angekommen iſt, um mit dem jetzigen Boxerkönig Englands 
dem „Kämpen“ (champion) Mace, um den Gürtel zu kämpfen“ 
Ihn begleitet jein Bruder James Heenan, der noch riejenhafter als 
er ſelbſt au und zu den „Ihönften Hoffnungen berechtigen ſoll“. 
Eine Anzahl Kenner oder „Gentlemen vom Ring“? hatte 
Landungsplat verſammelt und begrüßte das Paar mit Enthuſiasmus. 

— [Parlament.] In der Sißung des Oberhauſes am 4. d. begehrte 
der Marquis von Normauby die Borlegung der amtlichen Depeſchen Sir Jane 
Hudſon's in Turin und Herrn Bonham's in Neapel über die zu wiederholten 
Malen im Parlament zur Sprache gebrachten, die Unterdrückung des Räuber- 
weſens im Neapolitaniſchen betreffenden beiden Proklamatlonen. Er behaup⸗ 
tete, Carl Ruſſell habe in feinen früheren Erklärungen den Sachverhalt, wie 
ſich das ſpäter ergeben habe, nicht 25 dargeſtellt. Er habe allerdings ein ⸗ 
geräumt, Pr roklamation von Lucerna wirklich abgefaßt worden jei je- 
doch hinzugefügt, ſie ſel ſofort unterdrückt und, wie er Haube, nicht veröffent- 
licht worden. Nun ſtehe dies aber im Wlederſpruch mit anderen Nachrichten. 
Es ſei leider bewieſen, daß vier Frauen wegen Zuwiederhandelns gegen die 


Brüder aus den Händen der Tauſende zurückgenommen werden 
muß. Die Welt ſoll endlich einmal von allem Druck und Jammer 
erlöft werden, dies muß mit Vereinigung angefangen, mit Muth 
und Kraft fortgeſetzt und vollendet werden. Der edle Same der 
Brüderſchaft darf nicht unter dem Unkraut erſtickt werden; vielmehr 
iſt es Pflicht, das Alles überſchattende Unkraut zum Vortheil des 
guten Samens zu vernichten. Die Aufgabe iſt freilich groß und 
ſchwierig, allein man bedenke, es kommt kein Sieg, keine löſung 
ohne Sturm und Kampf. Bis die größte Zahl der Einwohner aller 
Städte einer Provinz den Eid der Treue geleiſtet, mag Jeder ſchein · 
bar den Mandarinen gehorchen, ſich durch Geſchenke mit der Polizei 
befreunden. Unzeitige Aufftände ſchaden dem Plane. Iſt die größere 
Zahl der Einwohner in den Städten und in den Provinzen mit 
dem Bunde zur Einheit verſchmolzen, dann ſinkt das alte Reich in 


Schutt zuinmmen, und man kann das neue auf den Trümmern des 


alten gründen. Die Millianen glücklicher Brüder werden einſt die 
Gründer dieſer ſegensvollen Ordnung an ihren Gräbern verherr⸗ 
lichen, eingedenk der großen Wohlthat, die ihnen zu Theil geworden: 
ar 1555 aus den Feſſeln und Klammern der verdorbenen Ge⸗ 
ellſchaft!““ 

Das Vereinsſiegel dieſer Brüderſchaft des Himmels und der 
Erde ift mit vielen Schriftzeichen bedeckt und vieleckig in ſeinem 
Innnern zur Bezeichnung der Hauptzlückſeligkeiten nach chineſiſcher 
Denkweise: Weisheit, Gerechtigkeit, Nachkommenſchaft, Ehre und 
Reichthum. Dieſen Glückſeligkeiten entſprechen ihre Elemente: 
Erde, Holz, Waſſer, Metall und Feuer, deren Charaktere an den 
Ecken des Siegels angebracht ſind. Unmittelbar darunter ſieht man 
andere Schriftzeichen des Sinnes: kräftige, unerſchrockene Führer, 
chineſiſche Helden ſtehen feſt zuſammen, unerſchütterlich. Dann fol⸗ 
gen eine Anzahl Sprüche, zum Theil ſymboliſcher Bedeutung und 
in gemeſſener Sprache, wie: 3 

So ſteht die Heldenſchaar im feſten Bund, 

Und horcht auf des hochweiſen Führers Mund. 
Ein Band verknüpft die älteren und jüngeren Brüder; in Schlacht, 
ordnung ſchaaren ſich vereint die älteren und jüngeren Brüder. Je⸗ 
der ſteht bereit, dem Winke des Haͤuptlings zu gehorchen. Wie der 
angeſchwollene Bergſtrom die Ebene ber jo ergießen ſich 
unermeßliche Schaaren von allen Seiten: ; 5 


„Miicy braun, weiß und roth 
Inden bi den Beens mas bf KAISER 
n de o die Regierung dieſen . 
ten keinerlei Werth beilegt und, ſo lange = font kein Babe 


Proklamation Bantoni’s erſchoſſen worden jeien, weil fie mehr Brot bei ſich 
batten, als für den Bedarf auf einen Tag nöthig war. Der „Morning Herald! 
veröffentlicht ferner eine Aeußerung eines plemonteſiſchen Offiziers, der feine 
wunderung darüber ausſpreche, wie Carl Ruſſell als Antwort auf eine 
age Lord Derby's geſagt habe, die italieniſche Regierung habe nicht um jene 
roklamation gewußt. Die Vorfälle, auf die er ſich beziehe, fielen in die Zeit 
dor dem ſardinſſchen Miniſterwechſel; ſeitdem habe die „Opinione*, das Organ 
tcaſoli's, welche jetzt keinen Grund mehr habe, die britiſche Regierung zu hin⸗ 
tergehen, offen erklärt, daß die Proklamation des Majors Fantoni noch zu milde 
fei, und in einem in den Spalten des erwähnten Blattes veröſſentlichten Briefe 
a es, daß die Proklamation gute Früchte getragen habe. Ganz vor Kurzem 
ei in verſchledenen auswärtigen Blättern zu leſen geweſen, daß Oberſt Brianzi, 
der Vorgeſetzte des Majors Fantont, wegen jener Proklamation aus dem Dienſte 
entlaſſen worden ſei. Brianzi ſelbſt erkläre in einem Tagesbefehle, daß er nach 
Mückſprache mit den politiſchen Behörden die Proklamation erlaſſen habe, 
und, well dieſelbe als unzweckmäßig erſchienen ſei, entlaſſen worden ſei. 
Das jei am 26. März geſchehen, alſo etwa drei Wochen nach dem 
Turiner Miniſterwechſel. Daraus müſſe man den Schluß ziehen, daß 
in der ſardiniſchen Politik ein Umſchwung im humanen Sinne ſtattge⸗ 
funden babe und daß derſelbe durch einen Einfluß hervorgerufen wor. 
den ſei, welcher den Lord Ruſſells in Turin überwiege. Der Grund, 
weshalb er dieſe Meinung hege, ſei der, daß, während ganz Europa über die 
Barbareien der Generale Cialdini und Pinelli entrüſtet geweſen ſei, der eng⸗ 
liſche Premierminiſter und die engliſche Regierung dieſe Barbareien gutgeheißen 
hatten. Was die Proklamation des Majors Fumel anbelange, 0 ſei Carl 
Ruſſell gewaltig im Irrthum begriffen, wenn er glaube, dieſelbe ſei nicht prak⸗ 
ti zur Anwendung gekommen. Die Namen einer Anzahl von Bauern, welche 

in Folge der beiden Proklamationen erſchoſſen worden ſeien, lägen vor. Ja, 

in einem Falle habe man eine alte Frau erſchoſſen, weil ſie ihre Tochter nicht 
ausliefern wollte. Er hoffe, der edle Lord werde ſich darüber aussprechen, wie 
es gekommen ſei, daß er ſich jo gewaltig geirrt habe. Earl Ruſſell entgegnete, 
es ſei für Niemanden im engliſchen Oberhauſe eine leichte Sache, für Alles, 

was in einem entlegenen Theile Italiens vorgehe, einzuſtehen. Doch wolle er 

dem edlen Marquis die Depeſchen, welche die Reglerung beſitze, vorlegen. 

Zwei früher von ihm ertheilte Antworten ſeien von dem Vorredner nicht gehörig 

auseinander gehalten, ſondern einigermaßen mit einander verwechſelt worden. 

Von der Proklamation des Majors Fantoni, welcher damals als Oberſtlieute⸗ 

nant fungirte, habe er geſagt, ſie ſei zwar gedruckt, jedoch, als ſie dem in 
jenem Bezirke kommandfrenden General zu Geſicht gekommen, nicht gutge- 
beißen worden. Er habe ein die Hinrichtung von vier Weibern betreffendes 

Telegramm Sir J. Hudſons erhalten und werde es dem Hauſe vorlegen. So⸗ 
viel er wiſſe, ſei Major Fantoni ſeines Kommando's in dem Bezirke, wo die 

Proklamation abgefaßt worden ſei, enthoben und anderswohin verſetzt worden, 
und er beklage ſich bitter darüber, daß dies in Folge der im engliſchen Ober⸗ 
hauſe geſtellten Interpellationen geſchehen ſei. Doch auf dieſe Klagen zu ant- 
| worten, ſei Sache des edlen Marquis (Heiterkeit), da er die Verſetzung verur- 
ſacht habe. Er (Rufjell) habe nur im Allgemeinen geſagt, daß die Proklama⸗ 
tion des Majors Fumel nicht zur Ausführung gekommen fei. Der Marquis 
von Normanby bemerkte, Major Fumel habe zwei Proklamationen geſchrieben, 
zwiſchen denen ein Zwiſchenraum von drei Wochen liege. In einer derſelben 
werde jedem Räuber, der ſeinen Kameraden erſchieße, eine Belohnung von 

100 Frs. verſprochen. 

Im Unterhauſe brachte Denman die Lage Polens zur Sprache und be⸗ 
hauptete, die ruſſiſche Regierung habe keinen wirklichen Verſuch gemacht, den 
ga die von dieſen fo heiß erſehnten Inſtitutionen zu geben, weich ſie ein 

nrecht hätten, obgleich er nicht behaupten wolle, daß der Kaiſer Alexander um 

die in ſeinem Namen in Warſchau begangenen Handlungen wiſſe. Er beantragte 

e Vorlegung von Papieren, welche das betreffen, was auf den Pariſer Kon⸗ 
ferenzen über Polen verhandelt worden iſt. Lord Palmerſton bemerkte, ein 
Jeder, der ſich mit der Geſchichte Polens beſchäftigt habe, müſſe große Bewun⸗ 
derung für die Polen wegen ihrer Eigenſchaften und große Sympathien mit ih⸗ 

nen wegen ihres Unglücks empfinden. Es unterliege keinem Zweifel, daß die 
Beſtimmung des Wiener Vertrages, welcher zufolge Polen nationale Inſtitu⸗ 

tionen haben ſollte, bis zum Jahre 1830 ein todter Buchſtabe geblieben jei. 

Ihr Verſuch, ſich au befreien, jet unglücklich ausgefallen; fie ſeien unterjocht 
und die Autorität Rußlands wieder hergeſtellt worden. Die ruſſiſche Regierung 


4 & hierauf für berechtigt ge alten, die von dem Kaiſer Alexander verlie- 
e 
gene Verbindlichkeit habe es vielmehr den europälſchen Mächten gegen dee a- 


ungen und England habe ſich für befugt gehalten, feine Stimme gegen die 

ufhebung der Verfaſſung zu erheben. Seine Gegenvorſtellungen ſeien unbe- 

achtet geblieben, und doch hätten die Polen gerechten Grund zur Klage gehabt. 

Järe das organiſche Statut ehrlich ausgeführt worden, fo hätte die Lage der 

Eu allenfalls noch eine erträgliche fein können. Leider aber jei das nicht der 

Fall; es beſtehe ein nationaler Antagonismus zwiſchen Ruſſen und Polen. Die 

jüngſten Vorgänge ſeien ſehr zu beklagen; allein er ſehe nicht recht ein, wie das 

Haus ſich zum Richter zwiſchen beiden Parteien aufwerfen könne. Trotzdem ſei 

wer, mit ſeiner Meinung zurückzuhalten, und er, als einzelnes Mitglied 

des Hauſes, ſei der Anſicht, daß . Grund zur Beſchwerde hätten. Doch 
glaubt er, daß eine Nation, welche 

gen ihrer Handlungen vorher wohl bedenken müſſe. Die 

i begreiflich; aber bei den neueren Vorgängen hätten die Polen einſehen müſ 


gen die Landesgeſeße geſchieht, ruhig gewähren läßt, ſind derlei Ver⸗ 


bindungen auch in der That ohne Bedeutung und üble Folgen; in 

Holländiſch⸗Indien aber, wo die Regierung ihre Unterthanen noch 
mmer bevormundet, und namentlich gegen die daſelbſt angeſiedel⸗ 
ten Chineſen höchſt ſtrenge verfährt, ſollen dieſe geheimen Vereine 
einen welt gefährlicheren Charakter annehmen, und ſogar Mordtha⸗ 
ten aus rein politiſchen Gründen nicht ſelten ſein.“ 


So weit das Buch. Man ſieht, daß im Reiche der Mitte, des 
Zopfthums und der Mandarinen ſich Ideen Bahn gebrochen haben, 
wie fie laum in den ſanguiniſchſten Herzen franzöſiſcher Republika 
ner Wurzeln ſchlugen. Und in der That iſt dasjenige, was unſer 
gewährleiſtendes Buch noch mehr aus dem Wunderlande der ver⸗ 
ſtümmelten Frauenfüße erzählt, im höchſten Grade beachtenswerth 
für den Sozialiſten, Politiker und Diplomaten; dieſe drei Spezies 
der menſchlichen Geſellſchaft können daraus lernen, wie man ge⸗ 
wiſſe Dinge nicht machen muß, eben jo gut aber mögen ſie an fo 
Manchem ſich ein nachahmungswerthes Beiſpiel nehmen. — Wir 
haben vielleicht noch ſpäter Gelegenheit, auf die NovarasReije zu⸗ 
rückzukommen. H. M. 


II. Chineſiſche Christen. 

Wien Zeitung in Hongkong veröffentlicht ein Schreiben des 

Mi 
Cbriſtenthum verdanken. Er hat endlich alle Hoffnung auf ihre 
dliche Bekehrung aufgegeben und iſt ihnen mit genauer Noth 
bier wmen. Aus ſeinem ſehr charakteriſtiſchen Schreiben geben wir 

ach der „Sp. Z.“ den Hauptinhalt: 

ich ſeit 1847 der Religionslehrer von Hang Sowchuen 
cg . und gehofft hatte, daß aus ſeiner Erhebung gute — 
ich bi mmerzielle und politiſche — Folgen zu erzielen ſeien, 
a 15 aber ein Freund ſeiner revolutioären Bewegung, unter⸗ 
ſtützte ſi Pan Wort und That, jo weit ich als Miſſionar gewiſſen⸗ 
haft thun * und ohne meinen höheren Charakter als Geſand⸗ 
ter Chriſti zu beflecken. Nachdem ich jedoch 15 Monate unter ihnen 
gelebt, und ihr — politiſches, kommerzielles und religiöſes — Ge⸗ 
babren beobachtet hatte, habe ich einen ganz anderen Weg einge- 
| ſchlagen, und bin jezt aus guten Gründen ihr entſchiedener Gegner, 
wie ich früher ihr warmer Freund geweſen war. Nicht, daß ich 
perſönlich über Hang Sowchuen klagen müßte, er war vielmehr 
jederzeit ſehr gütig gegen mich. Aber ich halte ihn für einen verrück⸗ 


—— 


b 1830 
——— viſoriſch noch das Portefeuille der Juſtiz beibehalten, um die Ver⸗ 


onars Robert, welchem die Taepings ihr ſehr zweifelhaftes 


3 


ſen, daß fie nur wenig Ausficht hätten, ihr Ziel zu erreichen. Das aufreizende 
Syſtem der Demonſtrationen, dem ſie ſich ergeben hätten, ſei wohl ſchwerlich 
weije, indem es nur dazu diene, die ruſſiſchen Behörden zu erbittern. Anderer ⸗ 
ſelts müſſe er es ausſprechen, daß es ein durchaus unwürdiges Verfahren der 
Behörden geweſen ſei, dieſe harmloſen Kundgebungen mit einer grauſamen 
Strenge zu beſtrafen, die ſich durch nichts rechtfertigen laſſe. Er hoffe und 

laube, daß der Kaiſer von Rußland, der ihm ein milder und wohlwollender 
Mann zu ſein ſcheine, die Handlungen nicht gebilligt, ja wohl gar nicht um 
fie gewußt habe. Was die Zukunft angebe, jo würden die Polen wohl daran 
thun, auf die ſoziale Umwälzung, die fich in Rußland vollziehe, zu achten, da 
dieſelbe früher oder ſpäter zur Ausdehnung politiſcher Privilegien auf die Nation 
führen müſſe. Die Zeit abzuwarten bis es ſo weit gekommen fei, rathe er den 

elen. Keinenfalls aber würde eine Einmiſchung Englands von Nutzen fein. 

b er die begehrten Papiere werde vorlegen können, vermöge er nicht zu fagen. 
Nachdem noch Henneſſy, Sir H. Verney, M. Milnes und Griffith geſprochen, 
zog Denman ſeinen Antrag zurück. 


Frankreich. 

Paris, 6. April. [Tages bericht.] Ueber den Handelsver⸗ 
trag mit Preußen ſpricht ſich der Moniteur“ in ſeinem Bülletin fol⸗ 
endermaßen aus: „Die Frage des ſo eben zwiſchen Frankreich und 
Preußen abgeſchloſſenen Vertrages iſt jetzt in der deutſchen Preſſe 
Gegenſtand einer gewiſſen Kontroverſe geworden. Indeſſen ver⸗ 
ſichert, troß der Behauptungen einiger Journale, ein Privatſchrei⸗ 
ben aus Frankfurt, daß man in dieſer Stadt allgemein glaubt, die 
Staaten des Zollvereins würden ſich nicht weigern, den Vertrag zu 
ratifiziren.“ — Marſchall Caurobert wird, wie der „Propagateur 
du Nord! meldet, dieſes Jahr das Kommando über die das Lager 
von Chalons beziehenden Truppen übernehmen. — Der Buch⸗ 
druckereibeſiger Dupont, deſſen ſämmtliche Setzer bekanntlich in 
Haft find, hat vom Kriegsminiſter ſetztundige Soldaten geltellt 
erhalten. — Der Gouverneur der Reunionsinſel (Inſel Bourbon), 
Baron Daricau, hat einem in dieſer Kolonie erſcheinenden Blatte: 
„Le Journal du Commerce“ eine erſte Verwarnung wegen eines 
Artikels ertheilt, der, wie der betreffende Erlaß geltend macht, zur 
Beunruhigung der Bevölkerung ſich eignende Thatſachen enthält 
und außerdem die Unterſtellung zu verbreiten ſucht, es erfülle die 
Adminiſtration ihre Pflicht nicht. — Der Erzbiſchof von Paris fol, 
mit Genehmigung der Regierung, eine Reiſe nach Rom antreten, 
und nach dem, was man darüber vernimmt, wäre die Politik dieſer 
Reiſe nicht ganz fremd. — Graf Dubois de Saliguy, der jetzt 
wieder die Oberleitung der diplomatiſchen Angelegenheiten in Me⸗ 
xiko hat, ſoll in ſeinen letzten Depeſchen dargethan haben, daß 
Frankreich in Mexiko vollkommen freie Hand bekommen könne; 
doch bedürfe es dazu einer Armee von nicht weniger als 20,000 
Mann disponibler Truppen. — Der Staatsminiſter Graf Wa⸗ 
lewski hat ausführlichen Bericht über die Organiſation der Claque 
in den hieſigen Theatern verlangt. Dieſes weſentlich Pariſer Inſti⸗ 
tut ſcheint durch das Zuſammenwirken verſchiedener Verhältniſſe 
ſeinem Untergange nahe zu ſein. | 

— ([Prozeß.] Geſtern ſtanden ein Student, Ferd. Taule, 
und der bekannte Republikaner und Literat Martin Bernard, „der 
Aufreizung zum Haß und Mißvergnügen und des ſtrafbaren Ein⸗ 
verſtändniſſes mit dem Auslande“ angeklagt, vor Gericht. Ferdinand 
Taule hatte beabſichtigt, an Ledru Rollin durch Vermittelung ſeines 
Londoner Unterhändlers einen Brief zu ſchicken, in den er das Ge⸗ 
dicht „Der Löwe vom Quartier latin“ eingeſchloſſen und den Ver⸗ 
bannten erſucht hatte, ihm die Rede zuzuſtellen, die er, Rollin, am 
rabe eines verbannten Polen gehalten hatte, um dieſelbe moͤglichſt 
zu verbreiten. Martin Bernard hatte dem jungen Studenten die 
Adreſſe von Ledru Rollins Unterhändler mitgetheilt. Ferdinand 
Taule iſt zu zwei Monaten Gefängniß, 200 Franken Strafe und 
zu den Koſten verurtheilt. Martin Bernard freigeſprochen. 


Italien. 


Turin, 6. April. [Tagesnotizen.] Der König hat das 


Dekret in Bezug auf die Reorganiſation der Magiſtratur in den 


ich in einer ſeichen Rage beſtnde, Die Bol. ſüdlichen Provinzen und die Ernennung Comforti's zum Juſtiz⸗ 


miniſter unterzeichnet. Bekanntlich hatte Ratazzi nur deshalb pro⸗ 


ten Menſchen, der ohne organiſirte Regierung nicht zu herrſchen im 
Stande iſt, denn ſo wenig vermag er mit ſeinen Kuli⸗Königen eine 
Regierung zu organiſiren, die dem Wohle des Volkes auch nur 
ſo angemeſſen, wie die alle kaiſerliche Herrſchaft wäre. Er iſt 
von heftiger Gemüthsart, läßt ſeinen Zorn ungedämmt gegen ſeine 
Leute aus und befiehlt wegen eines bloßen ihm mißfälligen Wortes 
die Hinrichtung von Mann und Frau, ohne Richter und Geſchworne. 
Auch dem Handel iſt er nicht hold und hat, während ich bei ihm 
war, wohl ein Dutzend Leute unter ſeiuen eigenen Anhängern er⸗ 
morden laſſen, bloß weil ſie in der Stadt ein Geſchäft machten. 
Jeden Verſuch, mit den Ausländern in Geſchäftsverbindung zu | 
treten, weiſt er entſchieden zurück. Seine religiöſe Duldung und 
die Mannigfaltigkeit der Gotteshäuſer find nichts als eine Komödie, 
fördern das Chriſtenthum nicht im Geringſten, ſind weniger denn 
nutzlos. Er benutzt fie lediglich als Werkzeug zur Verbreitung ſei⸗ 
nes eigenen politiſchen Glaubens und ſtellt ſich auf dieſelbe Stufe 
wie Jeſus Chriſtus, der im Vereine mit Gott Vater, ihm ſelbſt 
und ſeinem Sohne als Herr Aller dargeſtellt iſt. Ein Miſſionar, 
der nicht an dieſe ſeine göttliche Stellung in der Dreieinigkeit glaubt, 
iſt weder ſeines Lebens noch ſeines Eigenthums unter den Rebellen 
ſicher. So ſagte er mir bald nach meiner Ankunft, daß, wenn ich 
nicht an ihn glaubte, ich umkommen müſſe, wie die Juden, die den 
Heiland verleugneten. Doch das glaubte ich nimmermehr, daß 
mein Leben ſo bedroht ſein werde, als vor einigen Tagen der Fall 
war, wo mir das Schwert eines ſeiner Schandgenoſſen in ſeiner 
eigenen Hauptſtadt ſchon hart am Leibe war. — Und nun erzählt 
er, wie vor wenigen Tagen (der Brief iſt vom 20. Januar datirt) 
ein hochſtehender Rebellenfährer, Namens Kang Wan, mit blankem 
Schwerte in ſeine Wohnung gekommen ſei und dort einen ſeiner 
Diener vor ſeinen Augen erſchlagen wurde. Wie er darauf von die⸗ 
ſem Unhold jelber beleidigt, herausgefordert, geſtoßen und geohrfeigt 
worden ſei, offenbar, damit er ſich zu einem unbedachten Schritt 
verleiten laſſe, worauf er gewiß ermordei worden wäre. Kurz und 
gut, er war endlich überzeugt, daß ſeines Bleibens nicht länger ſei, 
er floh, und bittet ſeidem vergebens um Herausgabe feiner Habe, 
ſeiner Bücher und Diener bei denen, die er früher als gute Chriſten 
geſchildert hatte. 


In Bezug auf die in Nr. 78 der „Poſener Zeitung“ enthaltene 


| un Waldmeiſter in der Provinz und der Maitrank. 
Notiz: in einer hieſigen Weinhandlung gebe es bereits Maitrank 


fügung, durch welche die Reorganiſation des Richterſtandes im 
Neapolitaniſchen angeordnet wird, auf ſeine Verantwortung zu 
nehmen, und ſeinem Nachfolger nur die Durchführung der Maaß⸗ 
regel zu überlaſſen. — Nach dem „Movimento“ ſullen ſich bereits 
300 Schügenvereine unter den Auſpizien Garibaldi's gebildet has 
ben, welcher ſeine Umreiſe in der Lombardei noch fortſetzt und ſo⸗ 
dann für einige Tage wahrſcheinlich nach der Villa Spinoſa bei 
Genua zurückkehren wird. — Am 23. d. wurde im Benediktiner⸗ 
kloſter San Martino, welches ungefähr 6 Miglien von Palermo 
liegt, die erſte Ackerbaukolonie Sieiliens feierlich eröffnet. 

— [Zuſtände in Neapel.] Aus Neapel wird berichtet, 
daß die Räuberbanden in den Provinzen fib zuſehends mehren. 
In Poggio⸗Orſini bei Gravina in der Terra di Bari kam es zwi⸗ 
ſchen 60 italieniſchen Soldaten und 120 Banditen zu einem Ge⸗ 
fechte, wonach die Räuber ſich auf Minervino und Montecarafa 
zurückzogen und hier zum zweiten Male geſchlagen wurden. In 
Coſenza ſchleppie die Sarancena’ihe Bande ſechs Bürger fort und 
legte denſelben eine ſtarke Loskaufſumme auf; eine Truppenkolonne 
holte die Bande jedoch noch rechtzeitig ein und nahm den ganzen 
Schwarm gefangen: zehn Banditen, die mit den Waffen in der 
Hand ergriffen worden, wurden auf der Stelle erſchoſſen, die ander 
ren, die ſich ergaben, wurden den Gerichten überliefert. Trotz die⸗ 
ſer Vorgänge iſt die Stimmung in Neapel ſelbſt vortrefflich und 
der neue Kriegsminiſter hat angeordnet, daß die Fahnen der Legio⸗ 
nen der Nationalgarde, die ſich ſo ſehr ausgezeichnet haben, mit 
Tapferkeits⸗Ehrenzeichen geziert werden ſollen. Da ſich wieder 
Banditen am Veſup zeigen, jo. iſt eine Expedition in die dortige 
Gegend angeordnet worden. Im Gefängniſſe Vicaria zu Neapel 
mußte ein Aufftand durch Nationalgarden unterdrückt werden. Die 
engliſchen Kriegsſchiffe, welche im Golfe von Neapel liegen, ſcheinen 
auf geraume Zeit dort bleiben zu ſollen, denn es wird kelegraphiſch 
gemeldet, daß der kommandirende engliſche Admiral ſich in Neapel 
eine Villa gemiethet hat. Zum Bau der neapolitaniſchen Bahnen, 
welche früher Talabot zugeſprochen worden waren, ſind der italieni⸗ 
ſchen Regierung mehrere Anträge gemacht worden. — Aus der 
Provinz Capitanata wird gemeldet, daß eine 200 Mann ſtarke 
Bande einer Abtheilung der 4. Kompagnie des 33. Regiments 
Berſaglieri begegnet ſei und mit einem Verluſte von 15 Individuen 
in die Flucht geſchlagen wurde. Den Berſaglieri wurden 4 Mann 
verwundet. Auch in der Bafilicata zeigen ſich Räuberbanden, doch 
von geringerer Anzahl. 

— [Spaniſches Freikorps.] Der Korreſpondent der 
„Allg. Ztg.“ meldet: „Briefe aus Spanien und den Gegenden des 
Mittelmeers ſprechen von einem neuen ſpaniſchen Freiwilligenkorps, 
von mehr denn 1200 Mann, unter dem Banner Franz II. Der 
Catalonier Balle, früher im Dienſt von Don Carlos und nach dem 
Traktat von Vergara in dem der Königin Iſabella, übernehme laut 
dieſen Mittheilungen das Kommando über dieſe Truppe, die in 
nächſter Zeit ſchon eine Ausſchiffung an den Küſten von Calabrien 
verſuchen ſoll.“ 

Spanien. 

Madrid, 2. April. (Tages nachrichten.] Die offi⸗ 
zielle Zeitung vom 31. vor. M. veröffentlicht ein Dekret, wodurch 
Gen. Lieut. Don Felipe Rivero y Lemoyne zum Generalkapitän von 
San Domingo ernannt wird Generallieutenant Don Pedro Sans 
tana ift, wie es in dem offiziellen Etlaß heißt, auf ſeine inſtändigen 
Bitten und in Anbetracht ſeines ſchlechten Geſundheitszuſtandes 
ſeiner Funktionen als Generalkapitän von San Domingo enthoben 
worden; übrigens, iſt hinzubemerkt, war man von der Loyalität 
und der Gewandtheit, von der er in ſeiner hohen Stellung Beweiſe 
gab, ſehr befriedigt. Durch ein gleichzeitig veröffentlichtes Dekret 
wird dem General Santana und ſeinen Nachkommen der Titel 
Marquis v. los Carreras verliehen. — Das Journal „El Clamor 
publico“ iſt in eine Geldbuße von 30,000 Realen verurtheilt worden. 
Hiermit erreichen die Gelditrafen, welche bereits über dieſes Blatt 
verhängt wurden, die Höhe von 110,000 Realen. — Nach der 


aus theiniſchem Waldmeiſter bereitet, — geht uns von einem Fieunde 
unſter Zeitung die folgende Mittheilung zu, welche ſich zugleich 
über die Fundorte des Waldmeiſters in der Provinz Poſen und dem 


benachbarten Schleſien ausläßt: „Der wohlriechende Waldmeiſter 


(Asperula odorata), polniſch maszanka wonna genannt, zu der 
Familie der Sternkrauter (Stellatae) gehörig, iſt ein 6—12 Zoll 
hohes Pflänzchen mit kriechender, rothbrauner Wurzel und einem 
etwas ältigen vierkantigen Stengel, welcher unten mit ſechs, oben 
mit acht lanzettlichen, ſpigigen, etwas ſcharftandigen, quirlförmig 
ſtehenden Blättern beſetzt iſt. Am Ende des Stengeis und der 
Zweige ſteht eine geſtielte, dreigabelige Blumentraube, die am 
Grunde der Gabeln zwei kleine jpigige Deckdlätichen hat. Die klei⸗ 
nen weißen Blüthen erſchließen ſich im Mai und Juni und haben 
friſch, und beſonders getrocknet, einen ſehr angenehmen Beruch, der 
in letzterem Zuſtande ſtärker it als in erſterem. — Der Waldmeiſter 
wird meiſtens im friſchen Zuſtande zu dem ſogenannten Maitranke, 
einem Kräuterweine, benutzt. Der wohlriechende Waldmeiſter 
wächſt in ſchattigen Laub⸗ beſonders Buchenwäldern; im Großher⸗ 
zogthum Poſen findet er ſich an mehreren Orten, beſonders in 
Antoniensluſt, in dem Forſte bei Eckſtelle hinter Murow. Goslin, 
bei Mejerig, Trzemeſzuo und in großer Menge in dem Forſte beim 


Dorfe Szeſzewo (den Erben der Dunes Albrecht der Niederlande 


gebörig), anderthalb Meilen von Mikostaw. Der dortige Ober⸗ 
förſter trocknet auch für den Wintergebrauch Waldmeiſter. Auch in 
den Wäldern um Zerkow ſoll er ſich nicht jelten finden. In unſerer 
Nachbarprovinz Schleſien wächſt er ſehr häufig in den ſchattigen 
Wäldern des Vorgebirges, bis in die Ebene herabſteigend, und bes 
deckt bisweilen ganze Hügellehnen, z. B. bei Breslau, in der Treb⸗ 
niger Hügelreihe, bei Ohlau Wohlau, Bunzlau, Oppeln, vom 
Zobtenberge durch das ganze Vorgebirge. Unſere Wein⸗ und Mai⸗ 
trankverkäufer haben alſo gar nicht noͤthig, ſich den Waldmeiſter 
vom Rheine her kommen zu laſſen; ſie können ihn billiger aus der 
Provinz ſelbſt oder aus Schleſien beziehen. „Der Waldmeiſter“, 
ſagt Profeſſor Wimmer, „hat ein eigenes Aroma, welches er auf⸗ 
gegoſſenem Weine binnen einer Stunde mittheilt.“ Iſt auch der 
Waldmeiſter das Hauptingredienz zur Bereitung des Maitrankes, 
ſo kann man doch auch andere Pflanzen dazu nehmen, namentlich 
die ſchwarze Johannisbeere, Meliſſe, Pfeffermünz, Ehrenpreis, 
8 (Glechoma hederacea), Nelkenwurz (Geum ur- 
anum). 


„Cronica de ambos mundos“ iſt der Befehl zur Räumung Tetuans 


gegeben worden. 
f Nußland und Polen. 

Warſchau, 5. April. [Verſicherungsweſen.] Bekannt⸗ 
lich hat ſeit einer Reihe von Jahren das ſämmtliche hieſige Ver⸗ 
ſicherungsweſen, nicht nur egen Feuersgefahr, ſondern e für 
Waſſer⸗ und Landtransport, e end», Hagel⸗ und Viehpeſtverfiche⸗ 
rung die Regierung allein in die Hand genommen, und nur aus⸗ 
nahmsweiſe und gegen ausdrückliche Erlaubniß ausländiſche Privat⸗ 
verſicherungen geſtattet. Auf Antrag der vorjährigen allgemeinen 
Stantöratheveriammlung hat nun der Kaiſer mittelft Reſolution 
an den Statthalter genehmigt, daß eine Reorganiſation der General⸗ 


verficherungsdtrektion erfolge, damit den betheiligten Verſicherten 


ein umfaſſender Antheil an der ſelbſtändigen Verwaltung dieſer 
Inſtitution unter der Kontrole der Regierung gewährt werde. Fer⸗ 
ner joll die bisherige Organiſation der Spatlaſſen revidirt werden 
und die Kreis⸗ und Stadträthe auf die Verwaltung derſelben grö- 
ßeren Einfluß erlangen; und endlich ſoll die polniſche Bank eine 
Umbildung erfahren, und zwar nach dem leitenden Grundſatze, daß 
den Privatperjonen und Privatkapitalien eine Mitwirkung verſtat⸗ 
tet und dadurch der Thätigkeit der Bank und den Operationen 
derſelben, dem gegenwärtigen Zuſtande der Landesinduſtrie ange⸗ 


meſſen, eine größere Ausdehnung gegeben werde, die fi) mehr auf 
5 f 


den perſonlichen als Vermögenskredit ſtützen könne und im Allge 
meinen die Beſtrebungen der Bank in die einer Handelsinſtitution 
entſprechende Bahn geleitet, unnöthige Kontrolen und Beſchrän⸗ 
kungen dagegen, wie ſie bei dem jetztigen ſtaatlichen Charakter der⸗ 
ſelben erforderlich waren, ſo viel als möglich vermieden werden. 
Die drei vorgenannten Inſtitute haben bis jetzt bei uns einen rein 
behördlichen Charakter und erſchweren durch das vorherrſchend 
Büreaukratiſche den Geſchäftsgang. Bei der Verſicherungs direktion 
und der polniſchen Bank find eine große Anzahl Perſonen angeſtellt, 
die weniger auf Fachkenntniß, als auf den Namen „Beamter“ 
Anſpruch haben, indem namentlich das merkantiliſche Element we⸗ 
nig oder gar nicht vertreten iſt, daher eine Berückſichtigung des 
eigentlichen kaufmänniſchen Bedürfniſſes weniger in Betracht ge⸗ 
zogen wird. Dieſe Mängel werden, wie zu erwarten iſt, bei der 
neuen Organiſation Berückſichtigung finden. Dieſer kaiſerliche Erlaß 
iſt jedenfalls ein neuer Beweis, daß der Kaiſer ſtets das Wohl des 
Königreichs im Auge hat und die größere Mitwirkung der Staats⸗ 
bürger bei der Verwaltung ernſtlich will. (A. P. 3.) 


Schweden und Norwegen. 

Stockholm, 1. April. [ Ordensverleihung; Handels⸗ 
vertrag.] Der König hat den Kronprinzen Humbert (Sohn des 
Königs Victor Emanuel), an deſſen achtzehnten wert > den 
14. März, zum Ritter des Seraphinenordens ernannt. — Wie die 
offizielle „Poſttidning“ meldet, iſt zwiſchen Schweden⸗Norwegen 
einerſeits und der Türkei andererſeits ein Handelsvertrag am 11. 
März in Konſtantinopel vom ſchwediſch⸗norwegiſchen Geſandten, 
und Namens der Türkei von Aali Paſcha und dem Handelsminiſter 
Savfet Effendi unterzeichnet worden. 


id Türkei. 
Moftar, 5. April. [Derwiſch Paſchal iſt nach Bilek vor- 
erückt, um Banjano zu beſetzen, deſſen Befeſtigung der Schluß der 
befestigten Operationslinie bildet. — Omer Paſcha befindet ſich 
auf dem Wege der Rekonvalescenz. 


Amerika. 
Newyork, 22. März. [Kongreß der Südſtaaten; 
Panzerſchiffe.] Dem Vernehmen nach hat der Kongreß der 
Südſtaaten einſtimmig beſchloſſen, die Pflanzer zur Einſtellung 
des Baumwoll- und Tabakbaues aufzufordern. Sie ſollen ſich die- 
ſes Jahr nur auf Getreidebau und Viehzucht verlegen. Vergange⸗ 
nes Jahr ſchon war die Baumwollenernte um 1 Million Ballen 
geringer, als durchſchnittlich früher, und wenn die Pflanzer der An⸗ 
empfehlung des Kongreſſes nachkommen, ſo wird es dieſes Jahr 
gar keine Baumwolle geben. — Die gejepgebende Verſammlung 
von Maſſachuſſetts hat den unverzüglichen Bau von zwei Panzer⸗ 
Fregatten beſchloſſen. Die Staaten Maine, Pennſylvanien und 
Newyork werden dieſem Beiſpiele folgen. — Der, Newyork Herald“ 
hofft, daß die Union in einem Jahre 55 Panzerſchiffe haben werde, 
worunter 22 Fregatten und zwei ungeheure Batterien, eine von 
6000 Tonnen, und eine andere, die vielbeſprochene Batterie Ste» 
vens, welche jo groß und jo ſtark wie der Great Gaftern werden ſoll. 
( lNeueſte Nachrichten vom Kriegsſthauplatze.] 
Neuere Berichte von der Inſel Nr. 10 ſtellen die Räumung derſel⸗ 
ben von den Rebellen in nahe Ausſicht. — Ueber Philadelphia geht 
die Nachricht ein, daß Vereinigte Staaten⸗Kriegsſchiffe auf der 
Höhe von Mobile zwei Schooner, welche der Blokade entſchlüpft 
und zuſammen mit 700 Ballen Baumwolle beladen waren, aufge · 
bracht haben. — In Tenneſſee ſollen ſich bereits 6000 loyale Bür⸗ 
ger unter dem Sternenbanner der Union gegen die Rebellen haben 
anwerben laſſen. — Naſhville, 21. März. Südliche Berichte, 
welche heute eintrafen, melden, daß Nancey in Neworleans ankam 
und eine Rede hielt, worin er erklärte, daß auf Hülfe von England 
oder Frankreich nicht zu hoffen ſei, und daß die erſte Reprefſali, 


welche man ergreifen müſſe, die Einſtellung des Baumwollenbaues 


jet. — Chicago, 21. März. Eine Spezialdepeſche aus Cairo an 


das „Journal“ meldet, daß ein mäßiges Feuer von der Flotte bet 
der Inſel Nr. 10 am Dienſtag, Mittwoch und geſtern unterhalten 
wurde. Das Kanonenboot, Minneſota“ demontirte eine 128 Pfün⸗ 


der⸗Kanone auf der oberen Batterie der Rebellen. Einige Kanonen ⸗ 
böte der Rebellen verſuchten geſtern Morgen ſich einen Weg auf⸗ 
wärts zu bahnen, allein ſie mußten zurückkehren. General Pope 
hat 22 Geihüge bei Mount Pleaſant aufgefahren und hat 4 Meilen 
weiter abwärts eine neue Batterie errichtet. — 
21. März. Der „Republican“ hat eine, Inſel Nr. 10 von geſtern 


datirte Depeſche, welche meldet, daß die Kanonade den engen 
eine 

in der oberen Batterie auf dem Tennefjee-Ufer find zum Schweigen 
ebracht, und eine Kanone auf der Inſel demontirt. Bomben fallen 


Mittwoch ununterbrochen fortdauerte. Alle Kanonen bis auf 


ortwährend von den Mörſerbooten in die Lager und Batterien der 
Rebellen und eine große Anzahl von Todten und Verwundeten 
werden auf Leitern fortgeſchafft. Eine große Zahl beladener Wagen 


verlaſſen das Tenneſſee⸗Ufer. Man ſchließt daraus, daß die Rebellen 


Anſtalten zur Räumung ihrer Werke treffen. Die ſchwimmende 
Batterie der Rebellen iſt näher der Inſel Nr. 10 gelegt worden. 


Bielefeld'ſche, Graben 7, an E. Jakobſohn; 


St. Louis, den 


4 


General Pope erlaubte am Dienftag einem Kanonenboot bis auf 
50 Pards heranzukommen. Eine maskirte Batterie öffnete dann ihr 
Feuer auf das Boot und verſenkte es, 15 der an Bord Befindlichen 
tödtend. Er hatte ſchon vorher 5 Kanonenbooten erlaubt, gegen 
New» Madrid zu paſſiren, bis fie ſich zwiſchen ſeinen Batterien 
befanden, und ihnen jedes Entkommen unmöglich gemacht war. 
Mehr als ein Dutzend feindlicher Fahrzeuge, ihre ſchwimmende 
Batterie und ihr ſchwimmender Widder find im Bereiche der Ka⸗ 
nonen des General Pope und werden entweder verſenkt oder ge⸗ 
nommen werden. 5 

— ueber die Schlacht am Pea Ridge] einer Hügelkette 
nahe der Nordweſtgrenze von Arkanſas, liegen ſehr detaillirte Be⸗ 
richte vor. Es war die erſte und bis jetzt einzige große Feldſchlacht, 
worin die Inſurgenten Stand hielten und ſich 2 2 ſchlugen. Noch 
ehe Price aus Miſſouri vertrieben wurde, hatte er das Korps des 
in Arkanſas werbenden Generals Mac Culloch zur Verſtärkung an 
ſich gegogen und ſich überdies mit den Korps von M'Intoſh und 
Van Dorn vereint. Von den Diviſionen Sigel, Asboth, Davis 
und Carr, unter dem Kommando von General Curtis über die 
Grenze verfolgt und in die Enge getrieben, machte Price am Pea 
Ridge mit ſeinem aus circa 35,000 Mann beſtehenden Heere Halt 
und nahm die Schlacht an. Mac Culloch gelangte durch einen 
Flankenmarſch dem rechten Flügel von Curtis in den Rücken und 
warf ihn auf den linken Flügel, wo Sigel kommandirte. Dieſer 
rettete mit ſeiner Artillerie die Ehre des erſten Schlachttages, 6. 
März, indem er die Angreifer zurücktrieb. In der Nacht veränderte 
Curtis ſeine Schlachtordnung, und am Morgen ſah ſich das feind⸗ 
liche Heer der Vortheile ſeiner auf einer Anhöhe genommenen Stel⸗ 
lung verluſtig. Demungeachtet gewann er die Ueberhand über die 
Divifion Carr, bis ihm ein Kavallerie» und Artillerieangriff des 
ausgezeichneten Colonel Oſterhaus, eines Deutſchen, wieder zurück ⸗ 
se Bei dieſem Kampfe fiel Mac Culloch, und es war abermals 
Sigel, der durch einen Angriff auf das Zentrum des Feindes der 
Diviſion Carr Zeit gab, ſich zu ſammeln und ihre Poſition wieder 
zu erobern. In der zweiten Nacht veränderte Curtis abermals ſeine 
Stellung, verſtärkte Carr und konzentrirte ſeine Hauptmacht an 
dem Punkte, von wo der Hauptanprall des Feindes zu erwarten 
ſtand. Während am Morgen des 8. März ſich dort die Schlacht 
mit aller Heftigkeit entiponnen hatte, ſtürmte Sigel die Anhöhe 
hinauf und griff den Feind nachdrücklich im Rücken und von der 
Seite an. Ein allgemeiner Bajonnettangriff im Zentrum brach 
noch gänzlich den Widerſtand der Rebellen. Ihre Reihen löſten ſich 
in der wildeſten Flucht auf, 1100 Todte und an 2— 3000 Ver⸗ 
wundete bedeckten das Schlachtfeld. Bagage, Geihüge, Vorräthe 
und 1600 Gefangene fielen in unſere Hand; bei der Verfolgung 
that ſich wieder Sigel hervor, er nahm dem Feinde noch 10 Kano⸗ 
nen ab. Unſer Verluſt iſt auf 600 Todte und 1000 Verwundete 
angeſchlagen. Der den Ausſchlag gebende Bajonnettangriff ward 
von deutſchen Truppen ausgeführk. Daß General Curtis in ſeinem 
Berichte ſich den Sieg an den drei Tagen nicht ganz allein beige⸗ 
meſſen, ſondern Sigel rühmlich erwähnte, iſt bei dem Neide dieſes 
Mannes gegen Sigel Beweiſes genug, daß dieſem die Ehre des 
Sieges großentheils zugeſchrieben werden muß. In den feindlichen 
Reihen fochten ann indianiſcher Hülfstruppen und viele 
Fra blu waren ſcalpirt und in grauſamſter Weiſe ver- 

ümmelt. 


Lokales und Provinzielles. 

Poſen, 9. April. [Die Beſchlagnahme des „Dzien ⸗ 
nik “.] Wie man uns mittheilt, iſt die geſtern gemeldete Beſchlag⸗ 
nahme der Nr. 81 des „Dziennik Poznanski“ wegen eines Leit 
artikels erfolgt, der die Stellung der Juden bei den bevorſtehenden 
Wahlen beſpricht und dieſelben für einen Kompromiß mit den Po⸗ 
len zu gewinnen ſucht. 

Poſen, 9. April. [Zu den Wahlen.] Der „Dz. pozn.“ 
ergeht ſich in ſeinem heutigen Eingangsartikel über die Wahlrede 
des Abg. Friedrich aus dem Karthäufer Kreiſe, der ſich herausge 
nommen hat, ſeine kaſchubiſchen Landsleute vor einem Bündniß 
mit der polniſchen Partei zu warnen. Er ſchließt mit dem Ausdruck 
der Meinung, daß die Leute nicht durch Moraliſiren, ſondern nur 
durch bittere Erfahrungen zur Einſicht gelangen und daß es den 
Kaſchuben an der letzteren zur Zeit noch mangele. Im Verfolg 
wird den polniſchen Einwohnern unſerer Stadt der Rath ertheilt, 
fi nicht auf die Bemühungen des ſtädtiſchen Wahlkomité's zu 
verlaſſen und abzuwarten, ſondern es möge, ſoweit thunlich, in 
jedem Haufe ein polniſcher Urwähler es übernehmen, die Namen 
der anderen polniſchen wahlfähigen Hausbewohner zu notiren, wo⸗ 
durch eine große Erleichterung für die ſpäter durch das Komité zu 
erwählenden Delegirten erwachſen werde, indem dieſe ſich dann auf 
die vorhandenen Notizen zu ſtützen haben, um genaue Kontrole über 
ausbleibende Urwähler zu üben. 

* l[Häuſerverkäufe.] Zu den neulich erwähnten 
8 en find in letzterer Zeit noch folgende hinzugekommen: 

as Schulz 'ſche Grundftüd, St. Martin 78, an Bendix; das 
Willamowicz'ſche, Mühlenſtraße 15, an Bielefeld jun.; das Brach⸗ 
vogel'ſche, Bergſtraße 9, an den Droguenhändler Mögelin; das 
das Guderian ſche, 
Graben 8, an Schie Jaffe; das Kolanowski'ſche, Breslauerſtraße 
35, an Betkowski. 

Poſen, 9. April. [(Zur Strafrechtspflege.] Im ver 
floſſenen Jahre wurden 242 Männer und Frauen, die wegen Ar⸗ 
beitsſcheu, Landſtreichen und Bettelns hier gerichtlich beſtraft worden 
waren zu 1» bis 12- monatlicher Zwangsarbeit an die Beſſerungs⸗ 
Anſtalt zu Koſten abgeliefert. Außerdem gingen 151 Transporte 


ſolcher Perſonen aus den nördlich belegenen Theilen der Provinz, 


namentlich Bromberg hier durch nach Koſten. Da die Einſperrung 
in die Beſſerungsanſtalt, erſt nach wiederholter gerichtlicher Beſtra⸗ 
fung wegen derſelben Vergehen erfolgt, ſo iſt zu ermeſſen, wie viele 
Leute dieſer Art vorhanden ſein mögen. Um den Städten, welche 
an den Transportſtraßen liegen, die durch den Transport der Vaga⸗ 
bonden ac. erwachſene Beläſtigung möglichft zu verringern, iſt be» 
kanntlich ſeit dem 1. d. Mis. die Einrichtung getroffen, daß die 
Bagabonden- und Verbrechertransporte mittelſt Eiſenbahn erfolgen. 
Die Bahnhofsverwaltung wird dazu vorläufig am 1. und 15. jeden 
Monats die nöthigen Transportwagen geſtellen. 

A — [Der Jahrmarkt.] So wenig das Bedürfniß zur 
Abhaltung regelmäßiger Jahrmärkte in unſrer Stadt verkannt wer⸗ 
den kann, eben jo bedenklich ift die Störung, welche durch denſelben 
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der anderweitige Verkehr erleidet, und es wäre in dieſer Beiehung 
wohl Zeit, auf Abhülfe zu ſinnen. Die ganze Häuferreihe am Alten 
Markte, 37 bis 52, wird durch den Jahrmarkt dom großen Verkehre 
abgeſchnitten, und es kann während der 1 bis 1½ Woche kein Fuhr⸗ 
werk zu dieſen Gebäuden hinzu, um Waaren ab⸗ oder aufzuladen. 
Auch der Verkehr für Fuhrwerk überhaupt wird auf dem Alten 
Markte durch die Buden in mißlicher Weiſe beſchränkt. Dieſen bei⸗ 
den Uebelſtänden wäre aber abzuhelfen; das Projekt dazu tauchte 
ſchon vor einiger Zeit auf, und es wäre in Wahrheit wünſchenswerth, 
daß daſſelbe bald realifirt würde. Danach wären die Buden in 3 konzen⸗ 
triſchen Ringen um den innern Häuſerkomplex des Alten Marktes aufzu ⸗ 
ftellen, und zwar in der Weiſe, daß eine Seite deſſelben, wo die Haupt⸗ 
wache liegt, vollkommen frei von allen Buden bliebe. Durch Ueber⸗ 
| decken des Rinnſteins vor den ſogenannten Schmuddelbuden wäre 
man im Stande, die erfte Budenreihe mit ihrer Rückſeite ziemlich 
nahe an die Häuſerreihe heranzurücken. Die zweite Budenreihe 
würde um die erſte Reihe herum liegen, getrennt von derſelben 
durch einen Zwiſchenraum, welcher genügend wäre für die Paſſage 
| der Jahrmarktsbeſucher; endlich die dritte Reihe würde dos-A-dos 
ſich an die zweite Reihe anlehnen, die Front nach der äußeren 
Hauſerreihe des Marktes gerichtet. Auf dieſe Weiſe hätten die 
Hausbeſitzer, Alten Markt 37 bis 52 vollkommen freien Zutritt 
und Zufuhr zu ihren Grundſtücken, während auch die Fahrpaſſage 
nicht gehindert wäre, indem ſie bei dieſer Stellung der Buden um 
dieſelben , während fie bis jetzt durch dieſelben hindurch⸗ 
ehen muß. 
geh k Bomſt, 7. April. [Bürgermeiſterwahl.] Am 3. d. M. hat un · 
ſere Stadtverordneten⸗Verſammlung unfern bisherigen den e aupt· 


mann a. D. v. Knobelsdorff, deſſen Wahlperiode in dieſem Jahre abläuft, auf 
fernere 12 Jahre einſtimmig wiedergewählt. Es muß dieſe Wiederwahl um ſo 
mehr als ein ehrendes Zeugniß der Amtsführung des Bürgermeiſters angeſehen 
werden, als ein hieſiger wohlhabender Einwohner ſich zur unentgeltlichen 
Verwaltung des Amtes bereit erklärt hatte, ein Anerbieten, welches unter an ⸗ 
dern Verhältniſſen ſchwerlich ohne Weiteres ad acta gelegt worden wäre. 

G Bojanowo, 8. April. [Kleine Notizen.] Die Mauern und 
Trümmer unſeres alten ehrwürdigen Rathhauſes, auf denen nach dem großen 
Brande Nothwohnungen errichtet waren, werden nun abgetragen, und es wird 
mit dem Bau des neuen Rathhauſes demnächſt begonnen werden. — In voriger 
Woche haben wir einige Male Gewitter gehabt und berechtigt die Vegetation 
zu guten Hoffnungen. — Als am 3. d. der gemiſchte Zug von Poſen in hieſigem 
Bahnhofs einfuhr, wurden die Pferde eines in der Nühe haltenden Wan 
ſcheu und liefen über die Schienen der Maſchine entgegen. Mlücklicherweilſe 
blieb der Zug ſchon ſtehen, als die Deichſel des Wagens an die Maſchine an⸗ 
ſtieß, ſo daß der Vorfall ohne unglückliche Folgen blieb. 

Schneidemühl, 7. April. Ben erihtöverhandlung.] Vor 
dem eben verſammelten Schwurgericht dierselbſt kommt eine Art Monftreprozeß 

ur Verhandlung, zu welchem hundert Seen auf vier Tage vorgeladen find. 

s handelt ſich um eine großartige Wechſelfälſchung, bei der acht oder neun 

Individuen aus der Gegend von Drieſen betheiligt find, Jedenfalls werden 

den Staat die bedeutenden Koſten dieſes 1 055 fen, da die Inkulpaten 

9000 20 unvermögend find. Das Objekt der Fälſchung beträgt über 
aler. 


Vermiſchtes. 


* Graudenz, 5. April. Der „G. G.“ meldet: Die erſte der 
Urwahlen ift bereits glücklich beendigt. Sie fand am vergangenen 
Sonnabende in Altfließ, einem Dorfe in der Tucheler Heide 
ſes Schwetz) ſtatt. Der Dorfſchulze, ein halber Pole, des Leſens 
vielleicht nicht ganz mächtig, hatte ſammt ſeinen Bauern aus dem 
Kreisblatt herausgeleſen, daß er ſich mit der Wahl beeilen müſſe 
und die pflichteifrigen Staatsbürger wählten ſofort einen Wahl⸗ 
mann, einen ſtämmigen Theerſchweler, nebenbei bemerkt. 

Paris, 5. April. Die Aufführung des „Cotillon“, eines 
kleinen Vaudevilles, giebt zu immer lärmenderen Auftritten Ver⸗ 
anlaſſung. Es find die Mitglieder des Jockeyklubs, welche, einigen 
über ihre Rolle mißvergnügten Schauſpielerinnen zu Gefallen, mit 
ihren filbernen Pfeifchen die Aufführung des an und für ſich ſehr 
mittelmäßigen Stücks verhindern wollen. Am erſten Tage mußte 
der Saal durch die Polizei geräumt werden. Die Direktion wollte 
das Stück zurückziehen, allein durch miniſteriellen Befehl wurde es 
wieder auf den Zettel geſetzt. Es waren deshalb ungewöhnliche 
polizeiliche Vorkehrungen getroffen worden, und das Stück ging 
wirklich bis zur lezten Scene ruhig vorüber, ſo daß unbefangene, 
nicht zur Kabale gehörige Leute Zeit und Gelegenheit genug hatten, 
fi von der Gehaltloſigkeit des „Cotillon“ zu überzeugen. 
Publikum opponirte auch weniger, als ſich am Schluſſe ein wohl⸗ 
organiſirtes Pfeifenkonzert in den Orcheſterſperrſitzen erhob. Da⸗ 
gegen ſtürzte die Claque, wie ein Mann, gegen den Jockeyklub los. 
Unwillkührlich nahm das Publikum, das ohnehin ſchon durch das 
Stück jelbft ungünftig geſtimmt war, für die freiwilligen Pfeifer, 
gegen die bezahlten Klatſcher Partei. Es entſtand ein Hölenlärm, 
der in ein förmliches Handgemenge ſich verwandelte, als die Polizei⸗ 
ſergeanten auf Weiſung des Kommiſſärs über verſchiedene, durch. 

ängig der höheren Ariſtokratie angehörige Pfeifer herſielen, um 
fe mit Aufwand aller ihnen zu Gebote ſtehenden Nechts⸗ und Ge⸗ 
waltmittel aus dem Saale zu bu 6 was nicht ohne gewaltiges 
Geſchrei und theilweiſe ſehr energiſchen Widerſtand vor ſich gehen 
konnte. — Die geſtrige Aufführung des „Cotillon“ wurde wegen 
Unwohlſeins, wie der Theaterzettel anzeigte, ausgeſetzt. Ueber die 
| Mittwochaufführung meldet ein hiefiges Theaterblatt „Le Figaro⸗ 
Programme“ nachträglich folgende Einzelnheiten: „Der Herzog 
von Gramont⸗Caderouſſe, der, auf ein ihm von einem Hand⸗ 
langer der bezahlten Claque zugeſchleudertes gemeiner Schimpf⸗ 
wort hin, drohend den Stock erhob, wurde von den Polizeiagenten 


4 Phat und in der unſanfteſten Weiſe (er hatte, als er bis vor das 


beater gelangt war, kaum noch Kleider auf dem Leibe) auf die 
Wache geſchleppt. Henri Mailhac, ein beliebter dramatiſcher Schrift⸗ 
ſteller, wurde eee weil er einem ges gegenüber be. 
zeugte, fein Nachbar habe nicht gepfiffen. Die Herren Theodore 
| Barriere, Gaiffe, de Bonneval, Albérie Second und andere in der 
Welt und der Literatur ſehr bekannte und angeſehene Perſönlich⸗ 
keiten wurden, weil fie Erklärungen zu Gunſten dez erwähnten 
Herzogs abgaben, mißhandelt. nen Barriere, Verfaſſer der 
„Falſchen Biedermänner , erhielt ſogar einen vollwichtigen Fauſt⸗ 
ſchlag, den er übrigens nicht ermangelte, mit der gleichen Münze 
zurückzuzahlen.“ 


— — —— 
So unendlich viele Mittel täglich angeprieſen werden zur Beförderun 

aarwuchſes, jo bat fi doch keines derart bewährt, als bee vegetabil > 

aarbalſam des oheveuz von Hutter & Comp * 

erlin, Niederlage bei Herrmann Moegelin in 12 en, 

Breslauerſtraße Nr. 9, der Erfolge aufweiien kann, welche feine hei 2 

Wirkſamkeit in Betreff aller Haarleiden über allen Zweifel erheben. 

(Fortſetzung in der Beilage) 


